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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

in meinen Kalendern auf Handy und Tablett-PC finden sich
die Geburtstage von Verwandten, Freunden, Bekannten,
Kolleginnen und Kollegen, Wegbegleitern. Und die Technik
erinnert mich Gott sei Dank rechtzeitig daran, Geschenke zu
besorgen, Karten zu schreiben oder Glückwünsche per Tele-
fon, manchmal auch per E-Mail, zu übermitteln.

Doch einen Geburtstag hätte ich trotz der elektronischen
Helferlein in diesem Jahr fast vergessen: Der KIEK AN! wird
20 Jahre alt. Und wenn sich jetzt der eine oder andere von
euch/Ihnen verwundert die Augen reiben sollte – mir ging es
ähnlich.

An Themen für unser Journal, das nicht nur von Mitgliedern
gern und mit großem Interesse gelesen wird, hat es in den
zwei Jahrzehnten nie gemangelt. Denn die Medienbranche
war und ist einem ständigen Wandel unterworfen.

Der KIEK AN! hat nicht nur positive Entwicklungen im Land
begleitet und dokumentiert, sondern auch heiße Eisen ange-
packt und den Finger in die Wunde gelegt. Das wird auch in
Zukunft so bleiben. Versprochen!

20 Jahre KIEK AN! sind sicherlich ein Grund zum Feiern.
Was aber viel wichtiger ist: Ich möchte mich ganz herzlich bei
dem langjährigen Chefredakteur Reinhard Sobiech und bei
all denen bedanken, die das Erscheinen dieses Heftes über so
viele Jahre möglich gemacht haben. Mit Bildern und Texten,
mit Ideen und Ratschlägen, mit ehrenamtlichem Engage-
ment und Herzblut. Danke! Und ich möchte euch/Sie dazu
ermuntern und einladen, sich weiterhin einzubringen.
Der nächste KIEK AN! kommt bestimmt.

Und ein Thema der nächsten Ausgabe steht schon fest: Wir
werden die jetzige Titelgeschichte "Mantel-Moden" fort-
schreiben. Denn "Des Kaisers neue Kleider", sprich ein
gemeinsamer Mantel, stehen nicht jeder Tageszeitung in
Mecklenburg-Vorpommern gleich gut. Während sich die
Zusammenarbeit von Ostsee-Zeitung und Lübecker Nachrichten
nach Ansicht der Chefredakteure Andreas Ebel und Gerald
Goetsch bewährt hat, zog der Nordkurier unlängst die Reiß-
leine und stieg aus der gemeinsamen Redaktionsfirma mv:m
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Jubiläen,
Mantel-Moden
und Katastrophen Michael Zumpe,

DJV-Landesvorsitzender

mit der Schweriner Volkszeitung aus. In Neubrandenburg setzt
man künftig auf eine eigene Berichterstattung mit starken
lokalen und regionalen Akzenten, so Geschäftsführer und
Interims-Chefredakteur Lutz Schumacher. Dafür soll die Zahl
der Redakteure von derzeit 106 auf 120 erhöht werden.
Offen ist, zu welchen Konditionen die Einstellungen in dem
nicht mehr tarifgebundenen Unternehmen erfolgen wer-
den.

Unklar ist auch, wie die Zukunft der 19 Schweriner KollegIn-
nen aus der Mantel GmbHmv:m aussieht. Der Zeitungsverlag
Schwerin will die Firma fortführen, allerdings mit nur 14
Beschäftigten, fünf Stellen in Lokalredaktionen wurden in
Aussicht gestellt. Zurzeit verhandelt der mv:m-Betriebsrat
mit der Geschäftsleitung. Auch wenn noch keine konkreten
Ergebnisse vorliegen, zeichnet sich bereits ab: Die betroffe-
nen KollegInnen sollen künftig zu deutlich schlechteren
Bedingungen arbeiten. Eine Katastrophe!

Um Unfall- und Katastrophenberichterstattung in den Me-
dien geht es auch bei unserem diesjährigen Landesmedien-
tag. Wie funktioniert die Zusammenarbeit zwischen Presse,
Polizei und Einsatz-bzw. Rettungskräften?

Darüber wollen wir mit euch/Ihnen und den Verantwortli-
chen am 19. April in Schwerin reden.
Unter dem Motto „Blaulicht-Journalismus in M-V“ geht es
unter anderem um die Neuregelung der "Verhaltens-
grundsätze Presse-Polizei", presserechtliche Aspekte bei der
Berichterstattung sowie die Frage: "Wie viel Unfall- und
Katastrophenberichterstattung brauchen Leser, Hörer und
Fernsehzuschauer?"
Interessiert? Dann sehen wir uns in Schwerin.
Bis dahin wünsche ich euch/Ihnen viel Spaß beim Lesen
dieser (Jubiläums-)Ausgabe.

Euer/Ihr

Foto: Frank Söllner

DJV-Termine 2013 – bitte vormerken! Mehr Infos unter www.djv-mv.de

19. April Landesmedientag „Blaulicht“-Journalismus in M-V, Schwerin
13. Mai Zum Tag der Pressefreiheit: Filmvorstellung „State of Play“ (USA 2009) mit anschließendem Gespräch,

Schwerin
30. Mai Seminar „Der freie Journalist und die Steuern/ Der freie Journalist und der Versicherungsschutz“, Rostock
21. Juni Netzwerktag M-V, Rostock
24. bis 26. Mai Dänemark-Reise/Besuch des Journalisten-Verbandes Fynen
14. September DJV-Fachtagung „Besser Online“
19./20. Oktober DJV-Fachtagung „24 Stunden Zukunft“
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Das war kein vorzeitiger Aprilscherz. Was seit Tagen zuvor
schon als Gerücht über die Flure des Nordkurier waberte, ver-
meldete die Geschäftsführung des Kurierverlags offiziell per
Pressemitteilung am 27. Februar: „Nordkurier kehrt zum
eigenständigen Mantel zurück: Kooperation mit Schweriner
Volkszeitung wird beendet“. Und zwar ab dem 1. April. Zur
Begründung hieß es: „Dies ist die Konsequenz mehrerer
Leserbefragungen sowie eines umfangreichen ReaderScan-
Projekts in 2012.“ Die Untersuchungen hätten „deutliche
Schwächen in den überregionalen Themen, bei der Landes-
berichterstattung und im Sport“ aufgezeigt. Nordkurier-
Geschäftsführer Lutz Schumacher, seit Jahresbeginn auch als
Chefredakteur im Amt, betont: „Die Zukunft der regionalen
Tageszeitung liegt in der konsequenten Bearbeitung der
Region, der lokalen Umfelder und teilweise sogar im Sublo-
kalen.“ Die Leserinnen und Leser wollten „verstehen, was in
ihrer näheren Umgebung passiert und wie sich das Weltge-
schehen auf ihr eigenes Leben auswirkt.“ Und Schumacher
schlussfolgert: „Nur Redakteurinnen und Redakteure, die in
der Region stark verankert sind, können das aufschreiben.“
Eine bemerkenswerte Einsicht nach vier Jahren Kooperation
mit der SVZ mittels einer gemeinsamen Redaktionsfirma, der
mv:m redaktion GmbH. Was passiert nun mit den bisher dort
angestellten 22 Kolleginnen und Kollegen? Wie geht es solo
in Neubrandenburg und Schwerin weiter? Und was wird aus
dem Mantelprojekt zwischen Ostsee-Zeitung und Lübecker
Nachrichten? KIEK AN! fragte bei den Chefredakteuren nach.

Gibt sich zukunftssicher: Geschäftsführer und Chefredakteur des
Nordkurier Lutz Schumacher Foto: Nordkurier

Ich traf Sie in Neubranden-
burg mit einem Minifahrrad
mit der Aufschrift „Nordku-
rier“. Wie weit wollen Sie die
Spaßmaßnahmen noch trei-
ben?
Sie meinen Sparmaßnah-
men? Naja, es ist noch viel
schlimmer: Das Rad gehört
mir privat, der Nordkurier hat
lediglich den Aufkleber
gestellt. Glücklicherweise ist
Neubrandenburg nicht so
groß, da schaffe ich die Wege
in der Stadt auch mit einem
Minirad.

Spaß beiseite. Inzwischen
steht fest: Der gemeinsame
Mantel Nordkurier/Schweri-
ner Volkszeitung steht nach
rund vier Jahren vor dem
Aus. Was ist schief gelaufen?
DasModell der gemeinsamen
Mantelproduktion war nicht
so erfolgreich, wie von uns
allen erwartet. Die Abstim-
mungsprozesse untereinan-
der waren zu lang und haben

die Redakteure nicht wie
geplant für Reporteraufga-
ben freigespielt. Auf der lan-
gen Strecke geblieben ist
dabei das Lokalkonzept des
Nordkurier. Unsere Leser
haben dies ebenfalls regi-
striert. Sie haben uns über
umfassende Marktfor-
schungsmaßnahmen wie bei-
spielsweise ReaderScan deut-
lich mitgeteilt, dass sie mit
der lokalen Berichterstattung
sehr zufrieden sind, jedoch
nicht mit der Aufbereitung
der überregionalen Themen,
mit der Landes- und der
Sportberichterstattung. Kurz:
mit dem Mantel. Wir haben
also auf den Wunsch unserer
Leser reagiert.

Wie soll der Mantel zukünf-
tig erstellt werden, was soll
aus journalistischer Sicht
anders, besser werden?
Die Zukunft der Tageszeitung
liegt in meinen Augen im
Regionalen, Lokalen und teil-

weise sogar im Sublokalen.
Hier liegen auch die Stärken
der regionalen Presse, ihr
Alleinstellungsmerkmal sozu-
sagen. Das ist natürlich nicht
neu. Wenn man den Gedan-
ken aber konsequent denkt,
müssen auch die überregio-
nalen Aspekte der Berichter-

stattung möglichst durch die
regionale oder lokale Brille
betrachtet werden. Gerade
Auslands- und bundesweite
Nachrichten haben am näch-
sten Tag kaum noch einen
Neuigkeitswert, hier ist durch
die elektronischen Medien
die Zeitung in der Informati-

„Wir haben auf den Wunsch
unserer Leser reagiert“
Interview mit Nordkurier-Chefredakteur Lutz Schumacher
zum Aus der gemeinsamen Mantelredaktion mit der SVZ
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Das Verlagsgebäude des Nordkurier am Friedrich-Engels-Ring in Neubrandenburg Foto: Reinhard Sobiech

onskette nach hinten
gerutscht. Deshalb müssen
wir den Leserinnen und
Lesern zeigen, was diese
Nachrichten vor Ort bedeu-
ten, wie sie möglicherweise
persönlich betroffen sind.
Und das wird nur funktionie-
ren, wenn unsere Redakteu-
rinnen und Redakteure fest
in ihrer Heimatregion veran-
kert sind.

Wie werden Sie die „Rück-
holaktion“ personell
bewerkstelligen?
Wir werden uns erneut alle
Prozesse und Workflows
ansehen und bewerten, die
vorhandenen redaktionellen
Kapazitäten neu planen und
uns da personell verstärken,
wo wir Engpässe haben. Die
Redaktion wird von derzeit
106 festanstellten Redakteu-
rinnen und Redakteuren auf
120 aufgestockt. In der Zahl
sind die 14 Volontäre des
Hauses nicht enthalten. Diese
Investition in die Qualität der
Zeitung wird unser Lokalkon-
zept umsetzen und trägt
auch zur Meinungsvielfalt
bei. Bei aller Euphorie: Es
wird nicht einfach, in den

nächsten Jahren diesen
Kraftakt finanziell zu stem-
men. Wir arbeiten in der
wirtschaftlich schwächsten
Region Deutschlands und im
Gegensatz zu „preiswerten“
überregionalen Nachrichten
kosten die lokalen Struktu-
ren richtig Geld.

Welche Neustrukturierungen
wird es damit im Zusammen-
hang beim Nordkurier
geben?
Ohne jetzt alle Entwicklun-
gen der nächsten Jahre vor-
hersehen zu können: Wir
werden mit einem zentralen
Newsdesk und vier Regio-
desks arbeiten. Daneben
wird es eine übergreifende
Reportergruppe unter Ein-
schluss eines Büros in der
Landeshauptstadt sowie eine
Fachredaktion für Sonderpu-
blikationen geben. Und
natürlich eine hohe Zahl an
lokalen Reportern.

Sie haben sich jüngst von
Ihren Anteilen (38%) am lan-
desweiten Privatsender
ANTENNE MV getrennt und
sich zwei Lokal-Fernsehsen-
der – Rügen 1 TV und Ucker-

mark TV (Schwedt, Prenzlau
und Templin) gekauft. Was
ist der Hintersinn beider Ent-
scheidungen?
Die Trennung von den Antei-
len an der ANTENNE erfolgte
nach reiflicher Überlegung
und dem Resümee der
Zusammenarbeit zwischen
Mehrheits- und Minderheits-
gesellschafter. Wir hätten
unser Engagement gerne
ausgebaut und ANTENNE
einen regionaleren und
inhaltsstärkeren Schwer-
punkt gegeben. Leider steht
dem ein altmodisches
Medienrecht in Mecklen-
burg-Vorpommern entge-
gen, das die angeblichen
Gefahren für die Meinungs-
vielfalt im Blick hat und die
Chancen regionaler Netz-
werke nicht sieht.

Das Investment in die Lokal-
fernsehsender Rügen TV und
Uckermark TV trägt dem stei-
genden Bedarf an bewegten
Bildern und deren flexibler
Abrufbarkeit Rechnung. Hier
bauen wir Expertise auf, die
wir künftig auch im Internet
und auf mobilen Anwendun-
gen nutzen wollen.

Das Onlinegeschäft, von
dem man sich in den 2000er
Jahren soviel versprochen
hatte, verursacht den mei-
sten Verlagen Alpträume. Sie
haben ja im Kurierverlag
auch einigen Aufwand
betrieben. Dennoch: So
wirklich Geld verdient man
damit nicht. Was ist Ihr Plan?
Wir haben das Online-
Geschäft immer konsequent,
aber auch mit Augenmaß
betrieben. Übertreibungen
und Auswüchse, wie sie wel-
lenartig immer wieder durch
die Branche geistern, haben
wir immer kritisch beobach-
tet. Wir sind der Überzeu-
gung, dass eine Zeitung
heute sowohl gedruckt als
auch digital erscheinen und
deshalb aus einer Hand pro-
duziert werden muss. Die
journalistische Aufgabe ist
es, die richtige Themenmi-
schung für den jeweiligen
Ausgabekanal zu erstellen.
Deshalb haben wir uns ent-
schlossen, keine eigenständi-
ge Online-Redaktion zu
unterhalten, sondern die
gesamte Mann- und
Frauschaft fit zu machen für
unsere digitalen Angebote.
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Wir haben mit Simon Kaatz
jemanden in der Chefredak-
tion, der sich speziell mit den
digitalen Themen beschäf-
tigt. Mitte des Jahres werden
wir unseren Web-Auftritt
neu aufstellen. Wir machen
uns in diesem Zusammen-
hang intensive Gedanken,
wie wir unsere Geschichten
noch passgenauer zum Leser
bringen. Jeder Ausgabekanal
hat seine speziellen Vorzüge.
Im Web werden wir unsere
Leser noch schneller und
mobiler informieren. Den
großen Lesestoff zum
Zurücklehnen wird es aber
vor allem in der gedruckten
Ausgabe und auf der App
geben. In diesem Zusammen-
hang denken wir auch darü-
ber nach, wie wir unser
Modell des Digital-Abos
erweitern können hinsicht-
lich Web-, Mobile- und wei-
terer App-Angebote.

Der Nordkurier hat vor dem
Oberverwaltungsgericht in
einem Eilverfahren – nach 9
Monaten! – im Zusammen-
hang mit der NSU-Affaire
einen Sieg gegen das Innen-
ministerium in Sachen Aus-
kunftspflicht der Behörden
errungen. Das Innenministe-
rium sieht das allerdings
etwas anders. Wie bewerten
Sie das und werden Sie in
einem nachgeschobenen
Hauptsacheverfahren eine
gerichtliche Entscheidung
herbeiführen, die dann auch
das Innenministerium even-
tuell verpflichtet, die noch
offene Frage nach der Höhe
von Zahlungen an V-Leute
offen zu legen?
Wir sind noch in der Prüfung,
wie wir unser Ziel am besten
erreichen können, das Aus-
kunftsrecht der Presse dauer-
haft zu stärken und insge-
samt die Transparenz dieses
Komplexes zu steigern.
Jedenfalls kann es nicht sein,
dass ein Ministerium mit der
im Landespressegesetz ver-
ankerten Auskunftspflicht
nach Belieben umspringt.

Mit der Formatumstellung,
der nicht unerheblichen
Investition in die neue
Drucktechnik, dem geplan-
ten nochmaligen Wechsel
des Redaktionssystems und
weiteren Baustellen s.o. –

fühlen Sie sich richtig aufge-
stellt für die Zukunft?
Ja, definitiv. Die Veränderun-
gen im Markt und im Nut-
zungsverhalten waren für
mich schon vor Jahren abseh-
bar. Dass wir frühzeitig rea-
giert und die Neuausrichtung
durch gutes Wirtschaften in
den letzten Jahren herbeige-
führt haben, lässt zu, dass wir
letztes Jahr in Technik und
dieses Jahr in unsere Redakti-
on investieren können. Den-
noch sehen wir aufgrund der
demografischen Entwicklung
natürlich weiteren großen
Herausforderungen im Leser-
und Werbemarkt entgegen,
denen wir uns stellen müs-
sen. Die neue Drucktechnik
macht uns bei eigenen, auf-
wändigen Sonderproduktio-
nen unabhängig von Dienst-
leistern – und sie sorgt für
eine weitere notwendige
Einnahmequelle.

Sie sind ja nun seit Jahresan-
fang nicht nur Geschäftsfüh-
rer sondern auch Chefredak-
teur. Sehen Sie in dieser Dop-
pelfunktion nicht Konflikt-
potenzial zwischen wirt-
schaftlichen Entscheidungen
und redaktioneller Unabhän-
gigkeit?
Nein, für mich ist das eine
Diskussion aus Zeiten, in
denen das Anzeigengeschäft
noch überragende Bedeu-
tung für die Verlage hatte,
teilweise kamen zwei Drittel
der Gesamtumsätze aus Inse-
raten. Diese Zeiten sind lei-
der lange vorbei, wir leben
heute hauptsächlich von den
Abogebühren – und das ver-
pflichtet uns noch vielmehr
auf die Interessen unserer
Leserinnen und Leser. Und
unsere Anzeigenkunden wis-
sen, dass gerade die kritische
und unabhängige Berichter-
stattung den hohen Wert der
Zeitung ausmacht. Die sau-
bere Trennung zwischen
redaktionell unabhängiger
Berichterstattung und Wer-
beplattform ist also neben
dem ideellen Faktor auch
wirtschaftlich sinnvoll.

Mit Lutz Schumacher sprach
Sibylle Ekat

Nun ist der gemeinsame Man-
telteil SVZ/NK nach vier Jahren
Geschichte. Beide Zeitungen
werden wieder einen eigenen
Manteilteil machen. Die Nord-
kurier-Sichtweise hat dessen
Chefredakteur beschrieben.
Wie sehen Sie diese Entwick-
lung?
Die Gemeinschaftsredaktion
war im Kern eine gute Idee:
Das Ziel war ja eine Art Lan-
deszeitung für die überregio-
nalen Themen. Angesichts
schrumpfender Ressourcen,
die Zeitungsverlage ihren
Redaktionen seinerzeit wegen
der nachhaltigen Umsatz- und
Erlös-Krise zugestehen, sollten
die verbleibenden Kräfte
gebündelt werden. Das war
eine umgekehrte Prioritäten-
setzung: Wenn der Kern einer
Regionalzeitung das Regiona-
le, Lokale und gar Sublokale
ist und die Menschen inzwi-
schen auch digitale Angebote
von ihrer Zeitung erwarten,
dann muss man dort die Prio-
ritäten setzen. Die Nachran-
gigkeit war dann folgerichtig
beim Überregionalen.

Die meisten Inhalte waren
doch aber zum Leidwesen vie-
ler Landespolitiker nahezu
gleichlautend in beiden Zei-
tungen vertreten? Warum ist
das Modell trotzdem geschei-
tert?
Effizient wäre es gewesen,
wenn möglichst viele Seiten
als „Durchläufer“ für beide
Zeitungen produziert worden
wären. Dann hat jedoch die
SVZ ihr Layout tiefgreifend
verändert. Und beim Nordkuri-
er mündeten verschiedene
redaktionelle Neuausrichtun-
gen in andere publizistische
Ansprüche als zu Beginn der
Kooperation. Schließlich folg-
te dort sogar noch ein For-
matwechsel. So musste die
mv:m mit demselben Personal,
das für eine „durchlaufende“
Mantelproduktion berechnet
war, de facto zwei sich immer
mehr unterscheidende Mäntel
produzieren. Die wurden
zudem noch vielfach für ver-
schiedene Lokalausgaben bei-
der Zeitungen variiert. Eine
riesige professionelle Leistung
der mv:m-Redaktion und nur

durch eine straff auf Effizienz
getrimmte Organisation über-
haupt leistbar. Das ließ nicht
den Raum für die immer
gewünschte Separierung einer
Reportergruppe, die sich aus-
schließlich um investigative
Recherchen hätte kümmern
können.

Es gibt – vorsichtig ausge-
drückt – einen Redakteurs-
überschuss in der derzeitigen
Mantelredaktion. Betriebsrat
und Geschäftsführung der
mv:m sind dazu in Verhand-
lungen eingetreten. Was pas-
siert mit den noch etwa 20
Redakteuren?
Die Redaktion wird nach dem
Wegfall der Hälfte des Bud-
gets leider nicht so bleiben
können. Die Verhandlungen
sind zum Redaktionsschluss
dieser Ausgabe noch nicht
abgeschlossen. Dort bin ich
auch nicht Herr des Verfah-
rens, denn die mv:m ist
momentan ein selbstständiger
Redaktionsdienstleister. Es ist
jedoch erklärte Absicht von
Chefredaktion und Geschäfts-
führung der SVZ als Auftrag-
geber, wie auch der mv:m-
Geschäftsführung, möglichst
allen Kollegen eine adäquate
Beschäftigung anzubieten.
Die Konditionen der Überlei-
tung werden gerade verhan-
delt.

Wohin geht die Reise bei der
SVZ?
Die SVZ wie auch ihre Schwe-
stern NNN und Der Prignitzer
werden sich wieder auf sich
selbst besinnen können. Wir
werden einen eigenständigen
Mantel herstellen, bei der Lan-
desberichterstattung wieder
unsere Exklusivität herausstel-
len und darüber hinaus Allein-
stellungsmerkmale ent-
wickeln, etwa im Ratgeber-
und Verbraucher-Segment.
Wo es sinnvoll ist, werden wir
auch auf Synergien aus dem
Konzernverbund des sh:z
zurückgreifen. Die Priorität
gilt jetzt auch bei der SVZ dem
Ausbau und der Qualifizie-
rung der lokalen Berichterstat-
tung sowie der regionalen
Anbindung von Mantelthe-
men.

Quo vadis SVZ?
KIEK AN! fragte Chefredakteur
Michael Seidel
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Zu Frage 1
Die Zusammenarbeit von OZ
und LN im Mantel ist eine
Erfolgsgeschichte, sie ist für
beide Redaktionen längst zu
einem selbstverständlichen
Teil der Alltagsarbeit gewor-
den. Konstruktiv und mit
großer Freude diskutieren
wir jeden Morgen über die
Inhalte auf der Blickpunkt-
Seite, der Politik- sowie auf
der Panarama-Seite. Zudem
produzieren wir gemeinsame
Service-Seiten, die bei den
Leserinnen und Lesern beider
Häuser sehr gut ankommen.
Und auch in den Wochen-
end-Journalen haben wir
große Schnittmengen ent-
deckt.
Unsere intensive Absprache
führt zudem täglich zum
Austausch von Themenideen
auch für die Regionalseiten.
Beide Redaktionen arbeiten
auf Augenhöhe, sie profitie-
ren von den Erfahrungen der
Kolleginnen und Kollegen
beider Standorte, aktuell
zeigt sich dies auch beim Aus-
bau unserer digitalen Ange-

bote. Intensiv arbeiten wir
auch in der Ausbildung unse-
res journalistischen Nach-
wuchses zusammen.

Zu Frage 2
Wir haben diese Fehler nicht
gemacht. Sondern von
Anfang an strikt darauf
geachtet, die regionale Iden-
tität beider Zeitungen zu
bewahren und auszubauen.
Auf Wunsch öffnen wir
gemeinsame Seiten, wenn es
die unterschiedliche Perspek-
tive der Leser erfordert. Die
Entscheidung fällt jede Chef-
redaktion unabhängig für
sich.
Im Sport arbeiten wir fast
ausschließlich bei überregio-
nalen Ereignissen (Weltmei-
sterschaften, Olympische
Spiele) zusammen, dies aber
sehr erfolgreich. Die lokale
und regionale Berichterstat-
tung dominiert nach wie vor
die Sportseiten von LN und
OZ, die getrennt produziert
werden. Auch die Wirt-
schaftsseiten haben ihre
regionalen Schwerpunkte
behalten und entstehen
separat. Die Landesbericht-
erstattung blieb ohnehin
unberührt. Beide Zeitungen
profitieren aber vom Aus-
tausch ihrer exklusiven Inhal-
te aus dem Norden.
Aus meiner Sicht hat die
Zusammenarbeit den überre-
gionalen Teil beider Zeitun-
gen gestärkt. Weil wir daran
jetzt gemeinsam arbeiten
und Ideen beider Häuser mit
einfließen. Wir haben Kraft
gewonnen für unsere Kern-
aufgabe, nämlich die journa-
listische Arbeit im Lokalen
und Regionalen.

Gerald Goetsch, Chefredakteur
der Lübecker Nachrichten

Foto: LN

Zu Frage 1
Verbessern können wir alles.
Das machen wir auch. Jeden
Tag. Und dennoch: Die
Zusammenarbeit mit den
Lübecker Nachrichten klappt
sehr gut. Das ist klassische
Teamarbeit.
In einer gemeinsamen Video-
konferenz besprechen die
Chefredaktionen der Ostsee-
Zeitung und der Lübecker
Nachrichten mit der Redakti-
onsservicegesellschaft (RSG –
gemeinsame Mantelredakti-
on) die Themen und Gewich-
tungen. Das ist Teamarbeit
auf hohem Niveau. Die RSG-
Kollegen sind Meister darin,
gemeinsame überregionale
Seiten und Magazine zu pro-
duzieren und die Eigenstän-
digkeit der beiden Zeitungen
noch zu stärken. In der Praxis
geschieht das durch regiona-
le Module, die auf die jewei-
lige Leserschaft in Mecklen-
burg-Vorpommern bzw
Schleswig-Holstein zuge-
schnitten werden.

Legen wir die OZ von heute
neben eine von vor zehn Jah-
ren, ist deutlich zu sehen,
dass die Zusammarbeit die
Qualität des Mantels weiter
verbessert hat. Das trifft für
die überregionalen Themen
und für die regionalen und
lokalen Geschichten zu, auf
die wir unsere Kräfte kon-
zentrieren können.

Zu Frage 2
Die Lage beim Nordkurier
kann ich nicht beurteilen und
möchte es auch nicht kom-
mentieren.
Die OZ steht wie viele Zeitun-
gen vor spannenden Mona-
ten. Mehr Menschen denn je
interessieren sich für Nach-
richten. Und bei den lokalen
und regionalen Nachrichten
sind wir die Marktführer. Da
kommt es jetzt darauf an, das
Print-Geschäft zu stabilisie-
ren und die Onlineaktivitä-
ten auszubauen. Auch in der
digitalen Welt werden wir
damit punkten, lokal und
regional die Besten zu sein.

Regionale Identität bewahrt und ausgebaut
KIEK AN! fragte die Chefredakteure der Lübecker Nachrichten
und der Ostsee-Zeitung nach ihren Mantel-Erfahrungen

Andreas Ebel, Chefredakteur
der Ostsee-Zeitung

Foto: Frank Söllner

1. Seit über drei Jahren gibt es in M-V keine Vollredaktion mehr. Die Zusammenlegung der Mantelredaktionen von SVZ und
Nordkurier sowie Lübecker Nachrichten und Ostsee-Zeitung hatte seinerzeit für viel Wirbel gesorgt und der Verlust an Zei-
tungsvielfalt wurde beklagt. Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit OZ/LN. Sind alle Ziele erreicht, alle Pläne aufgegangen?

2. Der Nordkurier hat für die nun vollzogene Rückkehr zum eigenen Mantel als Begründung aufgeführt, dass der regionale
Bezug durch den gemeinsamen Mantel verloren gegangen sei. „Die Zukunft der regionalen Tageszeitung liegt in der konse-
quenten Bearbeitung der Region, der lokalen Umfelder und teilweise sogar im Sublokalen“, heißt es in einer Pressemittei-
lung. Und weiter, Leserbefragungen (Readerscan) hätten „deutliche Schwächen in den überregionalen Themen, bei der Lan-
desberichterstattung, im Sport“ aufgezeigt. Wie sind Ihre Erfahrungen damit? Haben Sie eine ähnliche Wahrnehmung?
Und gibt es bei Ihnen Überlegungen, zum eigenen Mantel zurückzukehren?
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Es ist ein Stück wie aus dem
Lehrbuch, in drei Akten. 1.
Akt: Der Nordkurier verschiebt
seinen "Mantel" und die
dazugehörigen Redakteure
an einen externen "Dienstlei-
ster" namens mv:m. 2. Akt:
Dann beauftragt der Nordku-
rier den "Dienstleister", ihm
den "Mantel" zuzuliefern. 3.
Akt: In der Zwischenzeit ist
etwas mit den Redakteuren
passiert: Weniger sind sie
geworden, und billiger sind
sie geworden – und vielleicht
auch ein bisschen mutloser.

Die "Mantelei" zwischen
Nordkurier und Schweriner
Volkszeitung macht deutlich,
dass Journalisten heutzutage
vor allem eines sind: Kosten-
faktoren. Besonders bitter:
Wenn die Verlage ihre kreati-

ven und strategischen Poten-
tiale nicht länger darauf ver-
wenden würden, Geiz geil zu
finden, würden sie vielleicht

Kommentiert

Rin inne Kartoffeln...
…raus ausse Kartoffeln

Arne Boecker Foto: privat

endlich in jenem sagenum-
wobenen "Digitalien"
ankommen, von dem alle
schwärmen; Internet und so.
Denn eins ist klar: Artikel, die
schon auf Papier immer
weniger Bürger lesen wollen,
einfach auf eine Homepage
zu schubsen, reicht nicht;
Fünfzehnjährigen entlocken
die derzeitigen Angebote
der Verlage jedenfalls höch-
stens ein müdes Lächeln.

Jene Kollegen, die auf den
Verschiebebahnhöfen
hocken, sollte man eigentlich
nicht auch noch mit Ratschlä-
gen belasten. Vielleicht ein
paar Wünsche? Dass sie den
Druck, den ihre Chefs ausü-
ben, nicht verarbeiten,
indem sie gegen Kollegen
beißen, und dass jeder junge
oder mittelalte Journalist
ernsthaft darüber nach-
denkt, ob seine Zukunft
wirklich im Journalismus - in
diesem Journalismus jeden-
falls - liegt. So einen Satz in
eine Zeitschrift eines Verban-
des zu schreiben, dem Jour-
nalismus und Journalisten
am Herz liegen, tut weh. Die-

ser düstere Blick auf die
Branche wird sich erst in dem
Moment aufhellen, in dem
jemand eine Idee hat, wie
man mit journalistischen
Inhalten im Netz Geld ver-
dient. (Anmerkung für Ver-
lagsmanager: "Inhalte" ist
was anderes als "Content"!)

An diese Stelle gehört jetzt
noch eine Prise Pathos: Die
Demokratie braucht drin-
gend gute, mutige Lokal-
und Regionalzeitungen. Was
bei den Bürgern vor der Tür
passiert, das sollte, nein, das
muss sie interessieren. Es gibt
nämlich genügend Instru-
mente, der Kommunalpolitik
in die Speichen zu greifen,
wenn sie einen falschen Kurs
eingeschlagen hat.

Arne Boecker

Arne Boecker ist freier Jour-
nalist in Niedersachsen, hat
für die Süddeutsche Zeitung
aus Mecklenburg-Vorpom-
mern berichtet und in den
Pressestellen des Sozialmini-
steriums sowie der Staats-
kanzlei gearbeitet.

Am 16. Februar 1953 wurden
die Norddeutschen Neuesten
Nachrichten in Rostock gegrün-
det. Zum Erinnerungsfoto fan-
den sich NNN-Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter auf dem Tradi-
tionsschiff ein.

60 Jahre NNN:
KIEK AN! gratuliert allen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern
sowie all den Kolleginnen und
Kollegen, die im Verlaufe der
Zeit für die NNN tätig waren und
wünscht für die Zukunft toi, toi,
toi.

Foto: Georg Scharnweber

Ahoi!
60 Jahre NNN
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Vor 20 Jahren

Vor 15 Jahren

Vor 10 Jahren

Vor 5 Jahren

„Ein Medien-UTKIEK weit in unser Land“ – so lautete die pro-
grammatische Überschrift im Editorial zur Geburtsstunde
unseres DJV-Mitgliederjournals. Damals im März vor 20 Jah-
ren. Denn so sollte ja auch der Titel der Zeitschrift heißen:
„UTKIEK“. Sprachlich so schön nord-, nieder- und platt-
deutsch wie seit altersher die von Wellen, Wind und wacke-
ren Menschen geprägte Landschaft unserer Heimat. Ein Aus-
blick mit Weitblick eben. Hatte ich mir jedenfalls so gedacht,
als ich den Namen unserem kleinen Redaktionskollegium vor-
schlug. Das fand Beifall.
Mein geschätzter Kollege Andreas Meenke, damals noch
Pressezeichner beim Nordkurier und begnadeter Karikaturist
bis heute, sorgte für die grafische Umsetzung des Titels. Nord-
kurier-Cheflayouter Dieter Stapel fügte die Inhalte optisch
ansprechend zusammen. Zumeist mit mir gemeinsam an
Wochenenden vor dem Sonntagsdienst in der Redaktion. Und
zwar an Nordkurier-Computern mangels eigener Technik
daheim! Und das mit ausdrücklicher Genehmigung des dama-
ligen Nordkurier-Chefredakteurs Gerhard Deckl!

Kaum war aber das erste Heft heraus, flatterte auch schon
eine Beschwerde auf den Tisch unserer DJV-Landesgeschäfts-
stelle. Mit der strikten Aufforderung, den Titel „UTKIEK“
nicht mehr zu verwenden. Andernfalls drohte der Absender
juristisches Ungemach an. Er habe sich nämlich die exklusive
Nutzung des Titels bereits schützen lassen. Nun hatten zwar
auch wir eine Anzeige zum Titelschutz aufgegeben. Aber
offensichtlich zu spät und damit erfolglos. Und die Möglich-
keiten zu einer namentlichen Vorrecherche, wie sie heutzuta-
ge im Internet kinderleicht machbar ist, gab es seinerzeit halt
noch nicht.
Ich habe eben gerade mal „UTKIEK“ gegoogelt: Neben dem
Hinweis auf zahlreiche Ausflugsgaststätten selbigen Namens
findet die Suchmaschine nach Zusatzfütterung mit den Stich-
worten „Presse/Magazin“ für „Utkiek“: ein Vierteljahres-
Magazin des Landestrachtenverbandes Niedersachsen, das
dieser seit 26 Jahren heraus gibt. Auch gut…

Und was finde ich unter KIEK AN! im Netz? Natürlich unser
titelgeschütztes Journal – und eine gleichnamige DVD über
die Auf- und Abstiege des 1. FC Union Berlin! Es sei den „Eiser-
nen“ aus der Hauptstadt gegönnt. Schließlich spielen sie ja
stets tapfer und auch nicht selten erfolgreich gegen oft ver-
meintlich stärkere Widersacher. So wie wir eben auch. Mit
dem Unterschied, dass wir als Profis im Hauptberuf unser Mit-
gliederjournal ehrenamtlich und also honorarfrei mit Texten
und Fotos gestalten.
Dass dabei immer neue Namen als Autoren unter den Beiträ-
gen auftauchen, freut mich besonders.
In diesem Sinne: Auch für die nächsten 20 Jahre viel Spaß
beim Mitgestalten und immer neue Aha-Effekte beim „Rin-
kieken“ in den KIEK AN!

Reinhard Sobiech

1992 bis 2004 war
Reinhard Sobiech

Landesvorsitzender des DJV
und

ehrenamtlicher Chefredakteur
des KIEK AN!

+++ DJV-Protest gegen Vorha-
ben der Innenminister, die bun-
desweit einheitlichen Presseaus-
weise abzuschaffen +++ NDR
plant in Schwerin den Bau von
Europas modernstem Funkhaus
+++ ANTENNE MV will als erster
Privatsender im Land ab Mai auf
Sendung gehen +++ Offener
Brief von Aktivisten an Chefre-
dakteure inM-V, weitere „verba-
le Entgleisungen“ bei Berichter-
stattung über Flüchtlinge zu ver-
meiden +++

+++ Journalisten streiten auf
DJV-Veranstaltung in Schwerin
mit Politikern und Juristen über
geplante Abhör-Gesetze +++
Regionale Kirchenzeitungen
fusionieren zum „Evangelischen
Wochenblatt für M-V“ +++ Vor-
freude auf Besuch dänischer Kol-
legen von der Insel Fünen +++
Offener Kanal „NB-Radiotreff
88,0“ nach Start vor zwei Jahren
im Aufwind +++

+++ Schwierige Marktprognosen
für Lokal-TV in M-V +++ „Ostsee-
Zeitung“ will 17 Redakteursstel-
len wegrationalisieren +++ DJV
warnt OZ-Chefetage vor „Rasen-
mäher-Methode“ und bietet
„Verhandlungen über intelligen-
te Lösungen“ an +++ Arbeitszeit-
modelle für Redakteure auf DJV-
Seminar für Betriebsräte disku-
tiert +++ „Monitor“-Legende
Klaus Bednarz ermutigt Regio-
nalmedien zu mehr investigati-
vem Journalismus +++

+++ Rund 70 Teilnehmer beraten
auf Außerordentlichem Presse-
Tag in Schwerin zur Lage der
Printmedien in M-V. Motto:
„Unser Land braucht seine Zei-
tungen. Qualität und Vielfalt
sichern“ +++ Kritische Analyse
der Pressearbeit der Stadt Schwe-
rin im „Fall Lea-Sophie“ +++
Andrea Gottke als erstes Mitglied
aus M-V in DJV-Bundesvorstand
gewählt +++ Umfrage: Prekäre
Situation bei Vergütung freier
journalistischer Arbeit im Land
+++

Nomen est omen:
Kiek in den KIEK AN!
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Sachbearbeiter Öffentlichkeitsarbeit /
Pressesprecher der Landespolizei M-V

Behörde Name des Pressesprechers/ Telefon Email

Polizeipräsidium Rostock POKin Isabel Wenzel (038208) 888-2040 pp-hro@gmx.de
Polizeipräsidium Rostock ANin Manuela Kunze (038208) 888-2041 pp-hro@gmx.de

Polizeipräsidium Neubrandenburg PHKin Madeleine Camin (0395) 5582-2040 pressestelle.pp@polizei-nb.de

Polizeipräsidium Neubrandenburg PHK Andreas Scholz (0395) 5582-2041 pressestelle.pp@polizei-nb.de

Polizeiinspektion Schwerin PHK Steffen Salow (0385) 5180-222 pi-schwerin-pressestelle@t-online.de

Polizeiinspektion Rostock PHKin Yvonne Hanske (0381) 652-2010 pihro@web.de

Polizeiinspektion Ludwigslust PHK Klaus Wiechmann (03874) 411-304 pi-ludwigslust-oea@t-online.de

Polizeiinspektion Wismar PHK André Falke (03841) 203-373 pi-wismar@t-online.de

Polizeiinspektion Güstrow PHK Gert Frahm (03843) 266-302 oeapiguestrow@web.de

Polizeiinspektion Neubrandenburg PHKin Verena Splettstößer (0395) 5582-5003 pressestelle@pi-neubrandenburg.de

Polizeiinspektion Neubrandenburg PKin Eike Weithoff (0395) 5582-5004 pressestelle@pi-neubrandenburg.de

Polizeiinspektion Anklam PHK Axel Falkenberg (03971) 251-1140/1141 pressestelle.piank@polizei-nb.de

Polizeiinspektion Anklam PHKin Ortrun Schwarz (03971) 251-1142 pressestelle.piank@polizei-nb.de

Polizeiinspektion Stralsund PHKin Antje Unger (03831) 245-411 pressestelle.pihst@polizei-nb.de

Polizeiinspektion Stralsund PKin Maike Peters (03831) 245-413 pressestelle.pihst@polizei-nb.de

Landeskriminalamt M-V KHK Michael Schuldt (03866) 64-8700 presse@lka-mv.de

Landeskriminalamt M-V KHKin Synke Kern (03866) 64-8701 presse@lka-mv.de

Landeswasserschutzpolizeiamt M-V KHK Hartmut Richter (038208) 887-3112 presse@lwspa-mv.de

Landesbereitschaftspolizeiamt M-V POK Alexander Schwabe (0385) 3984-215 bp-mv@polmv.de

LPBK M-V ROI Alexander Rauch (0385) 2070-2104 lpbk@polmv.de

FHöVPR M-V PHK Lars Fuge (03843) 283-841 l.fuge@fh-guestrow.de

FHöVPR M-V Rlin Daniela Hett (03843) 283-101 d.hett@fh-guestrow.de
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EINLADUNG
Landesmedientag M-V

am 19. April 2013 von 10.30 Uhr bis ca. 15 Uhr in Schwerin,

Ritterstraße, Rittersaal

„Blaulicht“-Journalismus in M-V
Einführungsreferat: Thomas Lenz, Staatssekretär im Ministerium für Inneres und Sport
– Wie steht es um die Neuregelung der „Verhaltensgrundsätze Presse-Polizei“

und wie widerspiegeln sich „Blaulichtthemen/-berichterstattung“ in der Arbeit des Deutschen Presserates?
Lutz Tillmanns, Geschäftsführer des Deutschen Presserates

– Erfahrungen und Probleme bei der Zusammenarbeit Presse/Polizei/Einsatzkräfte (auf der Kommunikationsebene sowie
im Vorfeld und bei der Berichterstattung über Unfälle, Katastropheneinsätze usw.)
Nils Hoffmann-Ritterbusch, Leiter des Führungsstabes des Polizeipräsidiums Rostock

– Wenn Journalisten den Einsatzkräften im Wege stehen…
Dr. Bernd Müllejans, Landesarzt des DRK, DRK-Landesverband

– Feuerwehr und Bildjournalisten im Spannungsverhältnis
Heiko Kalkschies, Vorsitzender des Landesfeuerwehrverbandes M-V

– Öffentlichkeitsarbeit aus der Sicht der Staatsanwaltschaften
Oberstaatsanwalt Stefan Urbanek, Staatsanwaltschaft Schwerin

– Presserechtliche Aspekte bei der Polizeiberichterstattung
Dr. Udo Branahl, Prof. für Medienrecht, Dortmund

– Zum Persönlichkeitsschutz Opfer/Täter in der Außendarstellung
Rechtsanwältin Renate Grau-Sobiech, Neubrandenburg, Opferanwältin, Weißer Ring M-V

Podiumsdiskussion

„Wie viel Unfall- und Katastrophenberichterstattung
brauchen Leser, Hörer und Fernsehzuschauer?“
Teilnehmer: Andreas Ebel, Chefredakteur der Ostsee-Zeitung, Ulrich Kunze, Pressesprecher der Hansestadt Rostock und Vor-
sitzender der AG Pressesprecher des Städte- und Gemeindetages M-V, Thomas Laum, Präsident des Polizeipräsidiums
Rostock, Dr. Jürgen Garbe, Leitender Oberstaatsanwalt, Generalstaatsanwaltschaft M-V, Alexander Stuth, Außenreporter
OSTSEEWELLE HIT-RADIO Mecklenburg-Vorpommern, Moderation: Michael Schmidt, NDR, Chef vom Dienst,
Fernsehen/Aktuell
Aus organisatorischen Gründen bitten wir unbedingt um Teilnahmemeldung per E-Mail: info@djv-mv.de

Foto: Reinhard Sobiech
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Was gibt es Neues beim
Deutschen Presserat?

Wir haben kürzlich unsere
Jahresstatistik abgeschlos-
sen. Im vergangenen Jahr
erreichten den Presserat
genau 1.500 Beschwerden
mit der Bitte um Prüfung von
redaktionellen Beiträgen in
Zeitungen, Zeitschriften und
deren Online-Seiten. Damit
bleibt die Zahl der Beschwer-
den im Verhältnis zu den Vor-
jahren gleichbleibend auf
hohem Niveau. Zum Ver-
gleich: 2011 reichten 1.323
Leser Beschwerde ein. Mit
Blick auf die vergangenen
fünf Jahre lässt sich sogar
eine Verdoppelung der
Beschwerden feststellen.
Dies ist in unseren Augen
kein Anzeichen für eine ver-
minderte Qualität der
Berichterstattung. Denn es
wurden in den einzelnen Jah-
ren in etwa ähnlich viele
Sanktionen ausgesprochen.
Es zeigt aber die gestiegene
Relevanz des Presserats in der
Leserschaft und die Sensibi-
lität der Leser im Umgang
mit ethischen Fragen. Neu ist
für uns seit einigen Jahren,
dass manche Berichterstat-
tung so polarisiert, dass sie
einen regelrechten Strom an
Beschwerden nach sich zieht.
Besonders hervorzuheben
sind hier zum Beispiel im ver-
gangenen Jahr die 180
Beschwerden gegen das
Papst-Cover der Satire-Zeit-
schrift Titanic. Hier sprach der
Presserat eine Rüge wegen
einer Verletzung der Ziffer 9
(Schutz der Ehre) des Presse-
kodex aus. Kritik von allein
70 Lesern erreichte uns 2012
wegen der BILD-Kolumne
„Post von Wagner“ zu
homosexuellen Lebenspart-
nerschaften und Ehe. Hier
sah der Presserat keinen Ver-
stoß gegen den Kodex gege-
ben.

Welches sind die Schwer-
punkte Ihrer aktuellen
Spruchpraxis?
Ein Schwerpunkt der aktuel-
len Spruchpraxis ist die Krimi-
nalberichterstattung. Hier
ergibt sich für Journalisten
bei der Berichterstattung ein
Spannungsfeld, das einen
hohen Grad an Verantwor-
tung erfordert: Journalisten
müssen zwischen den Persön-
lichkeitsrechten auf der
einen Seite und dem öffentli-
chen Interesse auf der ande-
ren Seite abwägen. Beson-
ders bei der Berichterstat-
tung über Straftäter wird
dies in der Branche oft disku-
tiert. Der Presserat hat gera-
de seine Persönlichkeits-
rechts-Regelungen im Presse-
kodex, Ziffer 8, überarbeitet.
Ziel ist es, Journalisten ver-
ständliche Kriterien an die
Hand zu geben, mit Hilfe
derer die Abwägung im jour-
nalistischen Alltag erleichtert
wird. Im Zuge der Neugestal-
tung gibt es nun im Presseko-
dex auch eine eigene Richtli-
nie zur Opferberichterstat-
tung. Vor allem im Bereich
der nicht-öffentlichen Rügen
gibt es viele Fälle, bei denen
es um die identifizierbare
Abbildung oder Namensnen-
nung von Opfern von Unfäl-
len oder Verbrechen geht.
Die eigene Richtlinie im Pres-
sekodex soll dem besonderen
Stellenwert des Opfer-
schutzes beim Presserat
gerecht werden. Das Recht
des Opfers auf Anonymität
ist ein grundlegendes und
wichtiges Anliegen für den
Presserat, das durch die jah-
relange Spruchpraxis unter-
mauert wird.
Jenseits der Kriminalbericht-
erstattung ist Schleichwer-
bung seit einigen Jahren ein
Dauerbrenner bei den
Beschwerden und auch bei
den Sanktionen. Neu befas-
sen muss der Presserat sich

Lutz Tillmanns Foto: Heike Rost

Zahl der Beschwerden
gleichbleibend hoch
Presserat konstatiert wachsende Sensibilität
der Leser im Umgang mit ethischen Fragen

hier auch mit den Eigenhei-
ten des Online-Journalismus.
Grundsätzlich geprüft wer-
den muss zum Beispiel aktu-
ell der Fall eines Unfallfotos
bei einer Online-Berichter-
stattung, das mit Werbung
einer Versicherung überla-
gert wurde.

Der Presserat fordert seit
langem von der Politik die
Stärkung der Pressefreiheit
im Straf- und Strafprozess-
recht. Wie weit sind die ent-
sprechenden Gesetzesvorha-
ben gediehen?
Das Gesetz zur Stärkung der
Pressefreiheit im Straf- und
Strafprozessrecht, das seit
dem 1. August 2012 in Kraft
ist, stärkt zwar die Pressefrei-
heit, allerdings nicht in dem
vom Presserat und den Jour-
nalisten- und Verlegerver-
bänden geforderten

Umfang. Der Deutsche Pres-
serat wird deshalb aufmerk-
sam beobachten, wie sich das
neue Gesetz auf die strafpro-
zessuale Praxis zukünftig
auswirkt.
Zum Hintergrund: Journali-
stinnen und Journalisten sind
wiederholt der Ermitt-
lungstätigkeit der Strafver-
folgungsbehörden wegen
Beihilfe zum Geheimnisver-
rat ausgesetzt gewesen,
wenn sie Dienstgeheimnisse,
die ihnen zugeleitet worden
sind, veröffentlicht haben. So
etwa stützte sich in dem vom
Bundesverfassungsgericht
entschiedenen Fall CICERO
der Tatverdacht allein auf die
Veröffentlichung von Inhal-
ten eines als Verschlusssache
eingestuften Auswertebe-
richts und Hinweisen darauf,
dass der Verfasser des Arti-
kels im Besitz des Papiers
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gewesen sein muss. Damit
war für die Staatanwalt-
schaft der Anlass gefunden
für die Anordnung der
Durchsuchung der Redakti-
onsräume des Magazins
einschließlich nachfolgender
Beschlagnahmen. Solcherlei
Maßnahmen erschweren es
den Medien, staatliches Han-
deln zu kontrollieren und
Missstände aufzudecken. Der
Rechtsstaat sollte aber nicht
den Anschein erwecken, er
würde mit den Mitteln des
Strafrechts Journalisten von
einer kritischen Recherche
abhalten.
Mit dem Gesetz zur Stärkung
der Pressefreiheit wird nun in
§ 353b des Strafgesetzbuches
für Journalisten ausgeschlos-
sen, dass rechtlich gegen sie
wegen der Beihilfe zum
Geheimnisverrat vorgegan-
gen werden kann, wenn sie
sich darauf beschränkten,
geheimes Material entgegen
zu nehmen, auszuwerten
oder zu veröffentlichen.
Außerdem dürfen strafpro-
zessuale Maßnahmen der
Staatsanwaltschaft, wie
Beschlagnahmen und Durch-

suchungen, nicht alleine mit
der Entgegennahme, Aus-
wertung und Veröffentli-
chung von Inhalten, die als
Geheimnis bewertet werden,
begründet werden. Im
Gegensatz zum Entwurf der
Bundesregierung sahen die
Gesetzentwürfe der SPD-
Fraktion und der Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen aller-
dings weitergehende Rege-
lungen zur Stärkung der
journalistischen Freiheit vor.
Diese intendierten, zusätzli-
che Lücken im Schutz gegen
Ermittlungsmaßnahmen zu
schließen. So sollte nicht nur
die Beihilfe, sondern auch die
Anstiftung zur Verletzung
des Dienstgeheimnisses nach
§ 353b StGB für Journalisten
straffrei bleiben. Desweite-
ren sollten Hausdurchsu-
chungen, Beschlagnahmen in
Wohnungen und Arbeitsräu-
men bei Journalisten nur
noch von einem Richter
angeordnet und unter strik-
ter Beachtung der Pressefrei-
heit begründet werden kön-
nen. Damit war beabsichtigt,
Journalisten in Ermittlungs-
verfahren im Hinblick auf die

Zulässigkeit vonMaßnahmen
mit den übrigen Berufsge-
heimnisträgern, wie Geistli-
chen, Rechtsanwälten und
Abgeordneten, gleichzustel-
len.
Der Durchsuchungsbeschluss
für die Redaktionsräume der
Augsburger Allgemeinen Ende
Januar, bei dem es um Daten
eines Nutzers aus dem Inter-
netforum ging, sowie die
Beschlagnahme von Fotos
bei Berliner Fotografen
Anfang Februar zeigen die
Aktualität der Debatte.

Wir freuen uns darauf, Sie
bei unserem Landesmedien-
tag am 19. April zu treffen. In
dem Zusammenhang die
Frage: Wie weit ist die Neu-
fassung der Verhaltens-
grundsätze Presse-Polizei
gediehen?
Die Presse steht mit den
Arbeitskreisen der Innenmi-
nisterkonferenz in einem
guten Dialog. Ziel ist es, die
Verhaltensgrundsätze Pres-
se/Polizei zu aktualisieren.
Diese Initiative hat Ihr Lan-
desverband maßgeblich mit
angeschoben. Die Verhal-

tensgrundsätze sind jedoch
Teil eines vielschichtigen
Gesamtpaketes, das insge-
samt diskutiert werden muss.
Ein weiteres wichtiges
Thema ist hier die Akkreditie-
rungspraxis bei Großveran-
staltungen, wie Sportwettbe-
werben, Konzerten etc. Hier
geht es vor allem um einen
intensiven Austausch mit den
Sicherheitsbehörden. Die
Position der Medien ist klar:
So wenig Einmischung des
Staates wie möglich und nur
so viel wie nötig, damit die
Medien ihre verfassungs-
rechtlich garantierte Funkti-
on und Aufgabe der Bericht-
erstattung wahrnehmen
können. Um auf die Verhal-
tensgrundsätze zurück zu
kommen: Die Gespräche dau-
ern an. Für die aktuelle Praxis
ergeben sich hieraus aus mei-
ner Sicht aber keine Proble-
me. Die derzeitigen
Grundsätze bleiben bestehen
und sind weiterhin praktika-
bel.

Mit Lutz Tillmanns sprach
Sibylle Ekat

Einladung zum Seminar:

Der freie Journalist und die Steuern
Termin: 30. Mai 2013 von 13 bis 17 Uhr,
Handwerkskammer Rostock, Schwaaner Landstraße 8

Referent:Mathias Parbs, Steuerberater bei ECOVIS Grieger Mallison Steuerberatung

1. Abgrenzung zwischen den Einkunftsarten
Der Journalist – immer Freiberufler oder auch/nur Gewerbetreibender?
2. Was wird versteuert?
Wird die Steuer auf Einnahmen erhoben? Welche Ausgaben werden steuerlich berücksichtigt?
3. Umsatzsteuer
Wann muss Umsatzsteuer gezahlt werden? Wie hoch ist der Umsatzsteuersatz? Was sind Vorsteuern?
4. Gewerbesteuer – Ist Gewerbesteuer teuer?
5. Einkommensteuer –Welche Aufwendungen werden steuerlich noch berücksichtigt? Wie hoch ist die Einkommensteuer?
Seminargebühr: 10 Euro

Der freie Journalist und der Versicherungsschutz
Vor Ort ist auch der DJV-MV Servicepartner im Bereich Presseversorgungswerk und Risikoschutz, die GMFS Versicherungs-
makler GmbH. Herr Hartmut Schmidt, Versicherungsfachwirt, steht Ihnen für Fragen zu den Themen

• Altersversorgung • Berufsunfähigkeitsschutz • Krankenversicherung • beruflicher Haftpflichtschutz u. a.
fachkundig zur Verfügung.

Anmeldungen bis 24. Mai 2013 in der DJV-Geschäftsstelle, Telefon: 0385/565632 oder E-Mail: info@djv-mv.de
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Ziffer 1 - Wahrhaftigkeit und
Achtung der Menschenwürde
Die Achtung vor der Wahr-
heit, die Wahrung der Men-
schenwürde und die wahrhaf-
tige Unterrichtung der
Öffentlichkeit sind oberste
Gebote der Presse.
Jede in der Presse tätige Per-
son wahrt auf dieser Grundla-
ge das Ansehen und die
Glaubwürdigkeit der Medien.

Ziffer 2 – Sorgfalt
Recherche ist unverzichtbares
Instrument journalistischer
Sorgfalt. Zur Veröffentlichung
bestimmte Informationen in
Wort, Bild und Grafik sind mit
der nach den Umständen
gebotenen Sorgfalt auf ihren
Wahrheitsgehalt zu prüfen
und wahrheitsgetreu wieder-
zugeben. Ihr Sinn darf durch
Bearbeitung, Überschrift oder
Bildbeschriftung weder ent-
stellt noch verfälscht werden.
Unbestätigte Meldungen,
Gerüchte und Vermutungen
sind als solche erkennbar zu
machen.
Symbolfotos müssen als solche
kenntlich sein oder erkennbar
gemacht werden.

Ziffer 3 – Richtigstellung
Veröffentlichte Nachrichten
oder Behauptungen, insbe-
sondere personenbezogener
Art, die sich nachträglich als
falsch erweisen, hat das Publi-
kationsorgan, das sie
gebracht hat, unverzüglich
von sich aus in angemessener
Weise richtig zu stellen.

Ziffer 4 –
Grenzen der Recherche
Bei der Beschaffung von per-
sonenbezogenen Daten,

Nachrichten, Informationsma-
terial und Bildern dürfen
keine unlauteren Methoden
angewandt werden.

Ziffer 5 – Berufsgeheimnis
Die Presse wahrt das Berufs-
geheimnis, macht vom Zeug-
nisverweigerungsrecht
Gebrauch und gibt Informan-
ten ohne deren ausdrückliche
Zustimmung nicht preis.
Die vereinbarte Vertraulich-
keit ist grundsätzlich zu wah-
ren.

Ziffer 6 –
Trennung von Tätigkeiten
Journalisten und Verleger
üben keine Tätigkeiten aus,
die die Glaubwürdigkeit der
Presse in Frage stellen könn-
ten.

Ziffer 7 – Trennung von
Werbung und Redaktion
Die Verantwortung der Presse
gegenüber der Öffentlichkeit
gebietet, dass redaktionelle
Veröffentlichungen nicht
durch private oder geschäftli-
che Interessen Dritter oder
durch persönliche wirtschaftli-
che Interessen der Journali-
stinnen und Journalisten
beeinflusst werden. Verleger
und Redakteure wehren der-
artige Versuche ab und achten
auf eine klare Trennung zwi-
schen redaktionellem Text
und Veröffentlichungen zu
werblichen Zwecken. Bei Ver-
öffentlichungen, die ein Ei-
geninteresse des Verlages
betreffen, muss dieses
erkennbar sein.

Ziffer 8 –
Schutz der Persönlichkeit
Die Presse achtet das Privatle-

ben des Menschen und seine
informationelle Selbstbe-
stimmung. Ist aber sein Ver-
halten von öffentlichem Inte-
resse, so kann es in der Presse
erörtert werden. Bei einer
identifizierenden Berichter-
stattung muss das Informati-
onsinteresse der Öffentlich-
keit die schutzwürdigen Inte-
ressen von Betroffenen über-
wiegen; bloße Sensationsin-
teressen rechtfertigen keine
identifizierende Berichter-
stattung. Soweit eine Anony-
misierung geboten ist, muss
sie wirksam sein.Die Presse
gewährleistet den redaktio-
nellen Datenschutz.

Ziffer 9 – Schutz der Ehre
Es widerspricht journalisti-
scher Ethik, mit unangemesse-
nen Darstellungen in Wort
und Bild Menschen in ihrer
Ehre zu verletzen.

Ziffer 10 – Religion,
Weltanschauung, Sitte
Die Presse verzichtet darauf,
religiöse, weltanschauliche
oder sittliche Überzeugungen
zu schmähen.

Ziffer 11 – Sensationsbericht-
erstattung, Jugendschutz
Die Presse verzichtet auf eine
unangemessen sensationelle
Darstellung von Gewalt, Bru-
talität und Leid. Die Presse
beachtet den Jugendschutz.

Ziffer 12 – Diskriminierungen
Niemand darf wegen seines
Geschlechts, einer Behinde-
rung oder seiner Zugehörig-
keit zu einer ethnischen, reli-
giösen, sozialen oder nationa-
len Gruppe diskriminiert wer-
den.

Ziffer 13 –
Unschuldsvermutung
Die Berichterstattung über
Ermittlungsverfahren, Straf-
verfahren und sonstige förm-
liche Verfahren muss frei von
Vorurteilen erfolgen. Der
Grundsatz der Unschuldsver-
mutung gilt auch für die Pres-
se.

Ziffer 14 –
Medizin-Berichterstattung
Bei Berichten über medizini-
sche Themen ist eine unange-
messen sensationelle Darstel-
lung zu vermeiden, die unbe-
gründete Befürchtungen oder
Hoffnungen beim Leser
erwecken könnte. For-
schungsergebnisse, die sich in
einem frühen Stadium befin-
den, sollten nicht als abge-
schlossen oder nahezu abge-
schlossen dargestellt werden.

Ziffer 15 – Vergünstigungen
Die Annahme von Vorteilen
jeder Art, die geeignet sein
könnten, die Entscheidungs-
freiheit von Verlag und
Redaktion zu beeinträchti-
gen, sind mit dem Ansehen,
der Unabhängigkeit und der
Aufgabe der Presse unverein-
bar. Wer sich für die Verbrei-
tung oder Unterdrückung von
Nachrichten bestechen lässt,
handelt unehrenhaft und
berufswidrig.

Ziffer 16 –
Rügenveröffentlichung
Es entspricht fairer Berichter-
stattung, vomDeutschen Pres-
serat öffentlich ausgesproche-
ne Rügen zu veröffentlichen,
insbesondere in den betroffe-
nen Publikationsorganen
bzw. Telemedien.

Pressekodex
Richtlinien für die publizistische Arbeit nach den Empfehlungen des Deutschen Presserats

Präambel
Die im Grundgesetz der Bundesrepublik verbürgte Pressefreiheit schließt die Unabhängigkeit und Freiheit der Information, der Mei-
nungsäußerung und der Kritik ein. Verleger, Herausgeber und Journalisten müssen sich bei ihrer Arbeit der Verantwortung gegenü-
ber der Öffentlichkeit und ihrer Verpflichtung für das Ansehen der Presse bewusst sein. Sie nehmen ihre publizistische Aufgabe fair,
nach bestem Wissen und Gewissen, unbeeinflusst von persönlichen Interessen und sachfremden Beweggründen wahr.
Die publizistischen Grundsätze konkretisieren die Berufsethik der Presse. Sie umfasst die Pflicht, im Rahmen der Verfassung und der
verfassungskonformen Gesetze das Ansehen der Presse zu wahren und für die Freiheit der Presse einzustehen.
Die Regelungen zum Redaktionsdatenschutz gelten für die Presse, soweit sie personenbezogene Daten zu journalistisch-redaktio-
nellen Zwecken erhebt, verarbeitet oder nutzt. Von der Recherche über Redaktion, Veröffentlichung, Dokumentation bis hin zur
Archivierung dieser Daten achtet die Presse das Privatleben, die Intimsphäre und das Recht auf informationelle Selbstbestimmung
des Menschen.
Die Berufsethik räumt jedem das Recht ein, sich über die Presse zu beschweren. Beschwerden sind begründet, wenn die Berufsethik
verletzt wird. Diese Präambel ist Bestandteil der ethischen Normen.

13.9.2006
www.presserat.de
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Nun liegt der Schlichter-
spruch in Sachen Vergü-
tungsregeln Tageszeitun-
gen/Bildjournalisten vor
(online
http://www.djv.de/startsei-
te/infos/beruf-betrieb/bild-
journalisten/verguetungsre-
geln.html). Neun Jahre
haben sich die Verhandlun-
gen zwischen Gewerkschaf-
ten und Verlegerverband
hingezogen. Einigen konnte
man sich nicht, weshalb es zu
einem Schlichtungsverfahren
unter Leitung von Prof. Ferdi-
nand Melichar kam. Das
Ergebnis dessen ist nicht so,
wie wir es uns gedacht
haben, aber das haben Kom-
promisse so an sich und eine
Schlichtung ist letztlich ein
Kompromiss. Man kann das
kritisieren, aber ein Ergebnis
ist besser, als nichts. Der DJV
wird im April auf seiner
Gesamtvorstandssitzung
dazu einen Beschluss fassen.
Davor sollen die Landesver-
bände das Ergebnis diskutie-
ren und entscheiden, ob der
Schlichterspruch akzeptiert
werden kann. Leider haben
die Zeitungsverlage unseres
Landes den Verhandlern –
wie auch bei den Vergü-
tungsregeln Wort – kein
Mandat erteilt. Sie gehen
davon aus, dass in M-V alles
nicht gilt. Wie war das doch
mit Bismarck? Passiert hier
alles 100 Jahre später?
Wir meinen, dass die Vergü-
tungsregeln bundesweite
Geltung haben, da es sich
nicht um Tarifmaterie, son-
dern um die Ausfüllung des
Urhebervertragsrechts
(„angemessene Vergütung“)
handelt und das gilt für alle
Verlage in Deutschland.

Uns liegt ein aktuelles Urteil
des Landgerichts Potsdam zu
einer Klage eines Branden-
burger freien Journalisten
vor, der die Bezahlung nach
den Gemeinsamen Vergü-
tungsregeln (Wort) einkla-
gen wollte. Das Potsdamer

Gericht hat dies abgelehnt.
Der Journalistenverband
Berlin- Brandenburg wird mit
Unterstützung des Bundes-
verbandes in Berufung
gehen. Das Urteil verneint
die Gültigkeit der Vergü-
tungsregeln generell für Ost-
deutschland – mit dem Argu-
ment, die dortigen Landes-
verbände des BDZV hätten
an den Verhandlungen nicht
teilgenommen.

„Die Situation der Freien hat
sich in den letzten Jahren nicht
wirklich verbessert. Im Gegen-
teil, sie sind wie immer die
Ersten, die die Auswirkungen
der Krise zu spüren bekommen
(noch stärkere Reduzierung des
Honorarfonds (jetzt auch bei
Anzeigenblättern marktführen-
der Verlage in MV) und die Soli-
darität der Festangestellten hält
sich aus Angst um den eigenen
Job in sehr engen Grenzen…
Es gilt leider auch unter den
Freien die Devise: „Jeder stirbt
für sich allein". Aber wenigstens
das müssen wir ändern! Auch
wenn wir uns dabei vorkommen
wie der alte Sisyphus, der stän-
dig den Stein aufs Neue auf den
Berg rollte…
Der Gedanke, sich gemeinsam
auszutauschen oder gar
gemeinsam Rechte einzufor-
dern, kommt nur den Wenig-
sten unter den Freien.
Deshalb halte ich es für unum-
gänglich, nun doch endlich
innerhalb des DJV in M-V (viel-
leicht als Beginn stützpunktwei-
se) eine feste Interessengemein-
schaft Freier Journalisten zu bil-
den und das so schnell wie
möglich!!!
Gelingt es uns als DJV nicht,
wird es irgendwann trotzdem
passieren, im Alleingang übers
Netz (der Markt zwingt einen
dazu). Aber der DJV ist meines
Erachtens nach immer noch der
beste Ansprechpartner dafür.
Wir sollten endlich in die Offen-
sive gehen – schnell und mit
kompetenter Unterstützung.
Machen wir nichts, dann wird es
in ein oder zwei Jahren vielleicht

„Jeder stirbt für sich allein“?
Fotohonorare im Schlichtungsverfahren vereinbart –
nicht für M-V / Netzwerkbildung dringend erforderlich

noch genug schlecht bezahlte
Freie als Tagelöhner geben, aber
bestimmt keine Journalisten
mehr, die Zeit, Geld und Muße
haben, sich im Verband zu orga-
nisieren.“

Dies schrieb ein freier Journa-
list, einer, dem es noch nicht
mal so schlecht geht, wie den
meisten.

Das klingt bedrohlich und
zeigt, wie hoch der Leidens-
druck ist.

Freie müssen sich zusammen-
tun. Müssen miteinander
reden. Nutzen Sie unseren
Netzwerktag. Kommen Sie
am 21. Juni nach Rostock.

S.E.

§ 1 Honorare für Bildbeiträge.
(1) Für Bildbeiträge gelten folgende Honorare:

a) Erstdruckrecht
Auflage bis über

10.000 25.000 50.000 100.000 200.000 200.000
4-spaltig und größer 27,50 € 33,50 € 40,00 € 55,00 € 69,50 € 75,50 €
kleiner als 4-spaltig 26,00 € 32,00 € 38,00 € 52,00 € 66,00 € 71,50 €
kleiner als 2-spaltig 22,00 € 27,00 € 32,00 € 44,00 € 55,50 € 60,50 €
kleiner als 1-spaltig 19,50 € 23,50 € 28,00 € 38,50 € 48,50 € 52,50 €

b) Zweitdruckrecht
Auflage bis über

10.000 25.000 50.000 100.000 200.000 200.000
4-spaltig und größer 20,50 € 25,00 € 30,00 € 41,00 € 51,50 € 56,00 €
kleiner als 4-spaltig 19,50 € 24,00 € 28,50 € 38,50 € 49,00 € 53,00 €
kleiner als 2-spaltig 16,50 € 20,00 € 24,00 € 33,00 € 41,50 € 45,00 €
kleiner als 1-spaltig 14,50 € 17,50 € 21,00 € 28,50 € 36,00 € 39,00 €

(2) Diese in der Tabelle aufgeführten Honorare sind als Min-
desthonorare für Fotografien angemessen.

(3) Honorare für Alleinrechtbilder, Aufmacherfotos auf der
ersten Zeitungsseite, Fotomontagen und Zeichnungen wer-
den von Fall zu Fall frei vereinbart. Sie müssen angemessen
über den Sätzen der Tabelle liegen.

(4) Honorare für Fotos, die zum Zweck der mehrfachen Nut-
zung erworben werden, unterliegen freier Vereinbarung;
diese Vereinbarung ist beim Erwerb zu treffen.1)
§ 2 Geltung der gemeinsamen Vergütungsregeln. Die in den,
von den Parteien aufgestellten gemeinsamen Vergütungsre-
geln für freie hauptberufliche Journalistinnen und Journali-
sten vom 29. Januar 2010 enthaltenen Bestimmungen
(einschließlich der Präambel, jedoch mit Ausnahme der §§ 3,
4 und 10) sind Inhalt auch dieser gemeinsamen Vergütungs-
regeln. Dies gilt insbes. für den Umfang der Rechteübertra-
gung gem. § 9, der mit den hier unter § 1 aufgestellten Ver-
gütungssätzen abgegolten werden soll.

§ 3 Schlussbestimmung.
(1) Die gemeinsamen Vergütungsregeln gelten ab dem 1. Mai
2013.
(2) Der Inhalt der gemeinsamen Vergütungsregeln einschließ-
lich der Honorarsätze kann auf Verlangen eines diese Regeln
aufstellenden Verbandes im Rhythmus von 2 Jahren über-
prüft werden, erstmals jedoch ab dem 1.Mai 2015.
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Nordmagazin-Lifting
bei laufendem Programm
Michael Schmidt über Quoten, Digitalisierung und Qualitätsanspruch

Das Nordmagazin konnte bei
der jüngsten Media-Analyse
– Auswertungszeitraum 1.1.
bis 31.12.2012 – wieder her-
vorragend abschneiden:
Platz eins aller Regionalpro-
gramme. Und das mit einer
Steigerung auf nun 31,1 Pro-
zent im Schnitt der Jahres-
Marktanteile. Gratulation!

Danke. Das Ergebnis hat uns
selbstverständlich gefreut,
aber deswegen halten wir
uns nicht gleich für die größ-
ten Fernsehmacher in deut-
schen Landen. Information
und kurze Auswertung der
Marktanteile des Nordmaga-
zins und der anderen Sendun-
gen aus dem NDR-Landes-
funkhaus sind zwar ein Punkt
morgens in unserer täglichen
Redaktionskonferenz. Aber
„Quotengeilheit“ ist unser
Ding nicht. Wir schauen uns
die Zahlen eher danach an,
ob sie uns Trends in der
Zuschauerakzeptanz verra-
ten. Sollte die Kurve über
einen längeren Zeitraum
nach unten gehen, dann
müssten wir tatsächlich
besorgt sein. Ich denke, in
unserer Redaktion gehen wir
sehr selbstkritisch mit unse-
ren Beiträgen, Nachrichten
und Reportagen um. Wir wis-
sen genau, warum viele Film-
berichte gut und besser sind,
erkennen aber auch, welche
Mängel in Text und Bild
andere immer noch haben.
Da fallen dann sehr deutliche
Worte. Es kann also sein, dass
wir eine Sendung selbst als
sehenswert einschätzen, sie
aber dennoch erheblich
unter unserer Durchschnitts-
zahl von täglich 210.000
Zuschauern im vergangenen
Jahr geblieben ist. Anders-
herum passiert es übrigens
auch – wir waren nicht
zufrieden, aber der Zuschau-
er war mehr als gnädig mit
uns. Es ist ein ständiger

Balance-Akt – selbstbewusst
das Nordmagazin planen und
produzieren und zugleich
stets die Bedürfnisse und
Interessen der Zuschauer mit-
denken. Denn die machen
mit ihrem Rundfunkbeitrag
ja erst unsere Arbeit möglich.

Es gibt mit der 18.00-Uhr-
Sendung „Land und Leute“
sowie mit „NDR-aktuell“ –
um 21.45 Uhr weitere Sende-
plätze, die gefüllt werden
müssen. Wie steht es da mit
den Kapazitäten?
Gefüllt ja. Aber natürlich
nicht irgendwie und nicht
mit irgendwelchen Berich-
ten. „Land und Leute“, unse-
re Sendung um 18 Uhr, gibt
es bereits seit Jahren. Von
Montag bis Freitag sind wir
dafür im Land unterwegs.
Dabei wollen wir vor allem
kleinere Geschichten
erzählen, von Vereinen, aus

Dörfern, über besondere
Ausstellungen oder von uri-
gen Handwerkern. Ein erster
Nachrichtenüberblick vom
Tage samt Wetterbericht
wird auch weiterhin in diese
Sendung gehören. Die Sen-
dung „NDR aktuell“ um
21:45 Uhr hingegen ist ja
noch nicht so alt. Dafür muss-
ten wir uns einiges einfallen
lassen, wir haben unsere
Arbeitsabläufe teilweise
erheblich verändert. Sie dür-
fen nicht vergessen: Ein
Thema, das im Nordmagazin
auftaucht, muss für 21:45
Uhr oft umgestrickt werden.
Schließlich wollen dann auch
Zuschauer in Hamburg, Nie-
dersachsen und Schleswig-
Holstein angesprochen sein.
Da ist manches anders zu for-
mulieren und einzuordnen.
Also Neufassen von Texten,
veränderter Schnitt usw.. Für
die Autorinnen und Autoren

können das lange Arbeitsta-
ge werden. Denn meist wird
der Bericht für 21:45 Uhr erst
nach dem Nordmagazin fertig.
Auch die Redaktion, der
Schnitt und der Schaltraum
für das Überspiel müssen
dann länger besetzt sein. Das
wurde intensiv vorbereitet
und besprochen, gemeinsam
mit dem örtlichen Personal-
rat. Ein erheblicher Aufwand
für die Kolleginnen und Kol-
legen in den Studios Rostock,
Neubrandenburg und Greifs-
wald und im Funkhaus
Schwerin, aber notwendig.
Denn natürlich wollen wir,
dass Mecklenburg-Vorpom-
mernmöglichst häufig in den
Nachrichtensendungen des
NDR-Fernsehens stattfindet.

Das Jahr 2013 bringt neue
Herausforderungen im
Bereich Technik. Welche
Pläne gibt es?

Michael Schmidt, CvD Fernsehen/Aktuell Foto: Harald Litzbarski
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Wer den Fernsehbereich im
Landesfunkhaus besucht,
kann die Umbauarbeiten
sehen. Die sind auch drin-
gend notwendig, denn unser
Landesfunkhaus arbeitet seit
nunmehr 15 Jahren. Und
gerade die Fernsehtechnik
hat sich in der Zeit gründlich
verändert. Ziel ist zunächst
die Umstellung der Fernseh-
produktion auf HD, dann
folgt die komplette Digitali-
sierung. Wir nennen das ver-
netzte Produktion. Derzeit
laufen die Arbeiten in der
künftigen Betriebsabwick-
lung, also im neuen Schalt-
raum. Dort kommen sämtli-
che fertigen Beiträge aus den
Regionalstudios an oder Bild-
material von anderen ARD-
Sendern. Zugleich gehen von
dort auch alle Überspiele
nach Hamburg, zur Tages-
schau, zum Morgenmagazin
usw. Wegen des Umbaus
arbeiten die Kolleginnen und
Kollegen vom Schaltraum
seit Monaten in einem spezi-
ell hergerichteten Ausweich-
quartier, in einem kleineren
Fernsehstudio. Der neue
Newsroom ist ebenfalls noch
nicht fertig. Nicht nur die
Technik, auch die Möblie-
rung wird runderneuert.
Zudem erfordert die HD-
Qualität der Fernsehbilder
auch ein „Lifting“ unseres
Fernsehstudios. Das alles bei
laufendem Programm!
Anfang 2014 werden wir
dann aufatmen, unsere
neuen veränderten Arbeits-
plätze in Beschlag nehmen
und die Zuschauer dürfen
sich an deutlich besserer
technischer Qualität ihrer
NDR-Fernsehbilder erfreuen.

Welche Auswirkungen hat
der Umbau auf die festen

und freien Mitarbeiter?
Wie schon erwähnt arbeiten
zahlreiche Kolleginnen und
Kollegen in räumlichen Pro-
visorien. Das ist nicht immer
einfach. Doch egal ob Tech-
nik oder Redaktion – nie-
mand murrt, alle machen das
Beste daraus. Zeitgleich fin-
den verschiedenste Schulun-
gen für die neue Technik
statt. Gemeinsam haben wir
Lösungen für einen unkom-
plizierten und schnellen Aus-
tausch gefunden. Der garan-
tiert eine enge Verbindung
zur Technik, so werden Wün-
sche, Fragen und Anregun-
gen unkompliziert weiterge-
leitet. Es wäre mehr als pein-
lich, wenn es in einem Kom-
munikationsbetrieb wie dem
unsrigen mit der eigenen
Kommunikation hapert.
Eigentlich sind fast alle von
uns permanent dabei, Neues
zu erlernen. Von der Redakti-
onssoftware bis zum System-
service erleben wir in diesen
Monaten eine komplette
Runderneuerung. Ich muss
aber zugeben, dass es auch
mir hin und wieder schwer-
fällt, zum x-ten Mal die
soundsovielte Arbeitsgruppe
oder eine Informationsrun-
de zu besuchen. Auch ein
langgedienter Fernsehredak-
teur erlebt mal wieder, wie
komplex die Fernsehwelt ist.

Die Zuschauer dürften aber
an beiderlei interessiert sein
– an technischer Qualität,
aber bestimmt nicht weniger
an hoher journalistischer
Qualität der Nordmagazin-
Beiträge?
Richtig. Was ich nicht möch-
te, ist eine Redaktion, die
miteinander nur noch über
schicke große Computerbild-
schirme kommuniziert, hin-

ter denen man sich oben-
drein noch wunderbar ver-
schanzen kann. Nein, wir
betreiben den ganzen Auf-
wand der technischen
Erneuerung doch deshalb,
um letztlich aktueller zu sein,
um aus allen Regionen von
Mecklenburg-Vorpommern
zuverlässig und noch schnel-
ler zu berichten. Der redak-
tionelle Austausch, die
Recherche, der Streit um die
beste journalistische Form
für ein Thema können von
Bits und Bytes nicht ersetzt
werden. Genauso wie eine
handfeste Recherche bitte-
schön nicht allein im Googeln
bestehen kann. Gerade
führen wir bei uns eine inten-
sive Qualitätsdebatte. Ein
Workshop und ein Wochen-
ende in Klausur für die
Redakteure haben wir gera-
de hinter uns. Und die Freien
Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen haben Live-Reporter-
training und verschiedene
Seminare auch 2013 vor sich.

Was können die Zuschauer
inhaltlich in diesem Jahr
erwarten? Mehr leichte Kost
oder gutgemachten Journa-
lismus?
Nun ja, auch die sogenannte
leichte Kost ist nicht so ein-
fach zu machen. Auch das
Zeitungs-Feuilleton kommt
nicht aus ohne journalisti-
sche Neugier, Beherrschung
des Autoren-Handwerks und
originelle Sichtweisen. Ganz
klar, das Nordmagazin ist kein
investigatives Politmagazin
und keine durchgängige
Nachrichtensendung. Wir
wollen zeigen, was das Land
und seine Menschen bewegt,
was uns bewegt. Wir wollen
nah an den Leuten sein. Wer
die Bilder des Tages aus dem

Land sehen will, muss uns
einschalten. Pünktlich um
19:30 Uhr. Gut recherchierte
Hintergrundgeschichten
gehören selbstverständlich in
die Sendung – über die
Untiefen von Wirtschaftsför-
derung im Land, über Dum-
pinglöhne in der Gastrono-
mie, über Bürgerproteste
gegen industrielle Tierhal-
tung oder über Nazi-Umtrie-
be. Aber wir wollen auch zei-
gen, was sich in Kleingärten
tut, wo der dickste Kürbis
wächst oder ob der FC Hansa
endlich mal wieder gewinnt.
Die Dorfgeschichte oder
unsere Zeitreisen werden
feste Rubriken bleiben. Aber
wir sind auch auf der Suche
nach neuen Beitragsideen.
Lassen Sie sich überraschen.

Und am Ende des Jahres ver-
melden wir wieder die beste
Quote aller deutschen Lan-
desmagazine?
Immer sachte, das Jahr hat ja
gerade erst angefangen. Und
die Konkurrenz schläft nicht.
Das Schleswig-Holstein-
Magazin jedenfalls hat uns in
den ersten Wochen des Jah-
res meistens auf den zweiten
Platz verwiesen. Leider. Wir
nehmen die Herausforde-
rung natürlich an. Viel wich-
tiger aber ist für uns die
Resonanz der Zuschauer in
Mecklenburg-Vorpommern.
Für die sind wir da, für die
arbeiten wir. Wenn die dann
von unserem Programm so
angetan sind, dass sie uns
noch zahlreicher einschalten
als im vergangenen Jahr –
umso besser.

Mit Michael Schmidt
sprach Sibylle Ekat

Blick auf das NDR-Landesfunkhaus in Schwerin Foto: NDR
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Nach über 100 Tagen Pro-
grammverantwortung bei
LOHRO: Wie geht es Ihnen?
Meine Erwartungen an die
Stelle wurden zu mehr als
100% erfüllt. Was nicht
heißen soll, dass diese Tätig-
keit reines Zucker schlecken
ist.
Seit meinem ersten Einsatz
für LOHRO hat sich vieles ver-
ändert. Das weiß ich insofern
recht gut, weil ich zu denen
gehöre, die mit LOHRO erst-
malig auf Sendung gingen.
Das war im Jahr 2003 als wir
für 14 Tage, innerhalb der
Kulturwochen, live aus dem
Rostocker Mau-Club sende-
ten.
Schon damals gab es unseren
Weckruf, den ich zusammen
mit einem Kollegen mode-
rierte. Nach diesen 14 Tagen
war dann zunächst Stille auf
der LOHRO Frequenz, bis der
Sender am 1. Juli 2005 um
12.18 Uhr erneut und dauer-
haft auf 90,2 an den Start
ging, ohne mich. Denn ich
vertiefte in dieser Zeit mein
Wissen als Moderatorin,
Autorin und Sprecherin. Ich
moderierte beim privaten
Hörfunk, beim öffentlich-
rechtlichen Rundfunk, beim
Lokalen Fernsehen, arbeitete
für viele private Auftragge-
ber als Veranstaltungsmode-
ratorin oder Presenter bei
Imagefilm Produktionen.
Hier nun bei LOHRO kommen
mir insbesondere meine
Rundfunkerfahrungen zu-
gute.
Neben der Tätigkeit weiter-
hin als Moderatorin ist die
Programmverantwortung für
ein nichtkommerzielles
Radio horizonterweiternd.
Der eigene große Verantwor-
tungs- und Gestaltungsbe-
reich ist schlicht: TOLL! Ich
schätze Herausforderungen.
Hinzu kommt, dass ich für
LOHRO ein wirklich großes
Entwicklungspotential sehe.
Meine Arbeit kann also was
bewirken.
Weniger toll ist, dass ein Tag
nur so wenige Stunden hat
und dass wir personell so

dünn besetzt sind. Das hat
zwangsläufig zur Folge, dass
all die Dinge, die notwendi-
ger Weise zu erledigen sind,
nicht so zügig umgesetzt
werden, wie es wünschens-
wert und hin und wieder
auch erforderlich ist. Die Pro-
grammverantwortung bei
LOHRO, die ich in reiner
Ehrenamtsfunktion bekleide,
stellt ja nur einen Teil meiner
Arbeit dar. So bin ich seit
August auch als Fachanleiter
in der Tageswortredaktion
tätig. Daneben bemühe ich
mich durch meine Mitglied-
schaft im Redaktionsaus-
schuss, vor allem unsere vie-

len engagierten „Ehren-
amt`ler“ in den Spezialredak-
tionen zu unterstützen.

LOHRO ist ein nichtkommer-
zieller Sender, Lokalradio im
besten Sinne. Was unter-
scheidet ihn von anderen
Sendern im Lande?
LOHRO lädt Menschen der
Region ein, eigene Erfahrun-
gen zu sammeln. Wir bieten
die Möglichkeit, sich in die
Programmgestaltung be-
wusst mit einzubringen und
auf diese Weise Medienrea-
lität selbst zu schaffen, mit-
hin Medienkompetenz zu
gewinnen.

Was LOHRO in meinen
Augen von anderen Sendern
unterscheidet, abgesehen
davon, dass wir ein Mitmach-
Radio sind, ist vor allem eben
jener besagte große Entfal-
tungsraum, auch und ganz
besonders für unsere vielen
„Ehrenamt` ler“. Hier senden
Kollegen von 10 bis 80, alle

kommen aus unterschiedli-
chen Branchen und Schich-
ten. Das schlägt sich natürlich
auch in unserem Programm
nieder und ist ein spannen-
des Element. Alle bringen
echte Erfahrungen aus ihrer
jeweiligen Lebenswelt mit
ein und präsentieren diese
1:1. Das klingt schon anders
als bei anderen Sendern.
Allerdings ist LOHRO ein
redaktionell verantwortetes
Mitmachradio. Das heißt,
dass unsere Mitmacher bei
allem begleitet und unter-
stützt werden. Im Rahmen
der Möglichkeiten von
LOHRO erhalten sie Weiter-
bildungen und Schulungen.
Im Unterschied zu anderen
Sendern klappt bei LOHRO
nicht immer alles auf Anhieb.
Unsere Mitmacher sind, wie
schon gesagt größtenteils
keine Vollprofis! Genau wie
unsere Bundesfreiwilligen
Dienst` ler, unsere FSJ`ler
oder Praktikanten, die
sowohl Studenten als auch
Schüler sind, und unser
Tagesprogramm realisieren.
Sie sind in der Regel nur für
einen gewissen Zeitraum bei
uns. In dieser Zeit versuchen
wir, die fest bei LOHRO arbei-
ten, sie so radiofit wie mög-
lich zu machen. Verlassen sie
uns, kommen neue Mitma-
cher. Und wir lernen diese
wieder auf`s Neue an.
Wie im ganz normalen Leben
auch gibt es begabte und
weniger begabte unter unse-
ren Mitmachern. Aber allein
dieses Kriterium ist für uns
kein Ausschlusskriterium,
gemeinsam Programm zu
machen. Ganz im Gegenteil,
hier sehen wir uns besonders
in der Pflicht, so gut wie
möglich zu unterstützen und
zu begleiten, damit Pro-
grammmachen gelingt. Ganz
wichtig dabei sind Spass und
Freude.
Und das setzt den Mut vor-
aus, hin und wieder Dinge
zuzulassen, von denen man
weiß, dass sie nicht unbe-
dingt programmförderlich
sind. Nur so kann echte

Medienkompetenzvermitt-
lung funktionieren – über
„Selber machen“. Das zum
Lernen notwendige Feed-
back, die Nachbereitung und
auch die Vorbereitung
kommt von uns (LOHRO)
hinzu. Also jeder, der mitmi-
schen oder mitreden und
unser Programm mitgestal-
ten will und der bereit ist zu
lernen, der ist ganz herzlich
eingeladen, auch ohne jegli-
che Vorkenntnisse hier bei
uns vorbei zu schauen. Wir
freuen uns über jeden, der
unsere Arbeit bereichert.

Wie funktioniert LOHRO?
Unsere Sendeplätze am
Wochenende und wochen-
tags ab 18 Uhr werden von
Redaktionsgruppen, die
mehrere Mitmacher umfas-
sen, gestaltet. Unsere Sen-
dungen kommen in der
Regel live aus dem Studio.
Ausnahmen bilden Sonder-
sendungen, bei denen wir
direkt vor Ort senden. Über-
nahmen von anderen Sen-
dern oder Fremdprojekte
gibt es nur in Ausnahmefäl-
len, insgesamt weniger als 1
% der Sendezeit. Wiederho-
lungen gibt es am Sonn-
abend von Sendungen der
Wortredaktionen. In der
Regel unter 2 % der Sende-
zeit.
Im Programm arbeiten aktu-
ell über 200 Personen mit.
Die Arbeit bei LOHRO richtet
sich nach dem Redaktionssta-
tut.

Wie finanziert sich LOHRO?
Der gemeinnützige Verein
Kulturnetzwerk e.V. ist als
Rundfunkveranstalter zuge-
lassen und Träger der Fre-
quenzzuweisung von
LOHRO.

Der Verein hat 25 Mitglieder
(natürliche und juristische
Personen).
Daneben gibt es den ge-
meinnützigen Förderverein
LOHRO e.V. als Unterstützer
und Träger eines Teils der
Medienkompetenzarbeit.

LOHRO – ein Mitmachradio aus Rostock
KIEK AN! sprach mit der Programmverantwortlichen Dana Taubert
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Der Verein hat etwa 480 Mit-
glieder.
Insgesamt kommen etwa 2/3
unserer Mittel von der
Medienanstalt MV. Der Rest
sind Einnahmen aus dem
Zweckbetrieb und aus wirt-
schaftlicher Tätigkeit
(Ticketshop, Sponsoring, Ver-
anstaltungstätigkeit, Solida-
ritäts- und Benefizveranstal-
tungen, Spenden und Buß-
gelder etc.).

Wer sind die LOHRO-
Macher?
LOHRO wird von einem
„Doppelteam“ organisiert:
Ralph Kirsten und ich teilen
uns eine Stelle – ich als Fach-
anleiterin für den Programm-
bereich, Kirsten für Organisa-
tion (Projektleitung, Koordi-
nation und Medienkompe-
tenz-Arbeit).
Dazu kommen eine Ehren-
amtskoordinatorin, zwei
Fachanleiter Tagespro-
gramm, ein Fachanleiter
Musik, eine Technikstelle als
Bürgerarbeitsstelle.
Wir haben zwei redaktionel-
leMitarbeiterInnen über Bür-
gerarbeit und 12 Mitarbeite-
rInnen in verschiedenen Frei-
willigendiensten, dabei auch
im europäischen Freiwilli-
gendienst eine Kollegin aus
der Slowakei. In der Regel
gibt es max. vier feste Prakti-
kumsplätze bei LOHRO, der
Rest sind Mitarbeiter im
Ehrenamt. Bezahlte Arbeit
gibt es bei LOHRO prinzipiell
nur im Bereich der Aus- und
Weiterbildung, die eigene
Arbeit am Programm wird
nicht vergütet. LOHRO war
erfolgreich im Bereich der
beruflichen Erstausbildung
tätig, hat aber zur Zeit kein
Ausbildungsverhältnis.
Geplant ist, für die Zukunft
ein Volontariat anzubieten.
Unsere ca. 200 Ehrenamtler
kommen aus allen Branchen,
vom wissenschaftlichen Mit-
arbeiter über den Ingenieur
bis hin zu Studenten, Selbst-
ständigen, Unternehmern
oder auch Arbeitsuchenden.
Eines haben alle gemeinsam,
die große Begeisterung für
das Medium Radio sowie den
Wunsch nach Mitgestaltung
und Mitbeteiligung. Was da-
raus entsteht, das ist dann
mitunter so gut, dass es prä-
miert wird. Erst vor sechs

Monaten wurde die ehren-
amtliche Umweltredaktion
von LOHRO mit dem
Rostocker Umweltpreis
geehrt.

Mit welchen Plänen und Vor-
sätzen sind Sie angetreten?
Ein großes Vorhaben ist es,
unsere Spezialredaktionen
am Abend wieder stärker mit
einzubinden sowohl in die
Gestaltung des Tages-Pro-
gramms als auch in die
Gestaltung von LOHRO-Akti-
vitäten außerhalb des Sende-
hauses. Aus diesem Grund
habe ich auch die Funktion
im Redaktionsausschuss
übernommen. Darüber hin-
aus plane ich Veränderungen
was die Tages-Programm-
struktur anbelangt. Diese
Veränderungen betreffen
sowohl einzelne Sendungen
wie auch Sendungsinhalte.
Und ich möchte auf jeden
Fall viel, viel mehr Hörer in
das Programm einbinden.
Außerdem wünsche ich mir
mehr Partner, mit denen wir
gemeinsam das Leben der
Stadt Rostock bereichern. In
den nächsten Wochen werde
ich an einige Türen klopfen.
Außerdem wünsche ich mir,
dass sich LOHRO im Veran-
staltungsbereich der Stadt
künftig noch aktiver ein-

bringt bzw. dass wir die der-
zeit bestehende Angebots-
palette erweitern. Bislang
liegt der Fokus ja sehr stark
auf reinen Musik-Veranstal-
tungen. Außerdem möchte
ich unbedingt die eine oder
andere Hörfunk-Größe zu
uns einladen.
Ein weiterer Punkt ist die
Arbeit an unserer Musikrota-
tion. Seit Wochen arbeitet
unsere Musikredaktion am
Aufbau einer neuen Rotati-
on. Das heißt, dass wir künf-
tig dafür sorgen wollen, dass
die LOHRO-Musik etwas aus-
gewogener und verlässlicher
aus dem Äther schallt. Bis-
lang haben wir darauf nur
bedingt Einfluss, das heißt
die Moderatoren laden per
Hand die Titel oder aber las-
sen die Zufalls-Rotation lau-
fen, diese ist nicht immer aus-
gewogen. Da die Modera-
tion aber eine Menge Auf-
merksamkeit und auch Vor-
bereitung erfordert, soll
unsere Musik künftig durch
die Musikredaktion im Vor-
feld geplant und ins Pro-
gramm gebracht werden.
Ende letzten Jahres stattete
eine kleine LOHRO-Delegati-
on sowohl der Stadt Aarhus
(zukünftige Kulturhaupt-
stadt und Partnerstadt
Rostocks) wie auch Göteborg

einen Besuch ab. Auch dort
gibt es eine nichtkommerzi-
elle Radioszene. Die Radio-
macher sind ähnlich wie bei
LOHRO angetrieben von
Engagement und einer Idee
von Selbstverwirklichung. In
diesem Jahr möchten wir die
Freunde zu uns einladen und
Ideen für eine zukünftige
Zusammenarbeit vertiefen.
Erst im November hatten wir
den Manager unseres Part-
ner-Radios, des Community
Radio "Radio Peace" aus
Winneba in Ghana, zu Gast.
Auch diese Zusammenarbeit
möchten wir verstärken. Für
Anfang/ Mitte 2014 ist dann
endlich der Umzug in die
sanierte Kunst- und Medien-
schule Frieda 23 geplant.

Das LOHRO-Team v.l.n.r. Ralph Kirsten, Geschäftsführer, Ralf Blötner, Fachanleiter Tageswortredaktion,
Dana Taubert, Programmverantwortliche, Falk Schleger, Fachanleiter Tageswortredaktion, und Antje
Benda, Fachanleiterin Musikredaktion Foto: Lutz Hofmann

LOHRO
Margaretenstraße 43
18057 Rostock

Tel. 0381-6665740
Fax 0381-6665759

Internet: www.lohro.de
E-Mail: info@lohro.de
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ANTENNE MV hat zum
Jahresende 2012 von der
Medienanstalt M-V eine 5-
jährige Verlängerung der
Sendelizenz erhalten. Nach
20 Jahren auf Sendung, wel-
che Schwerpunkte setzen Sie
für die nächsten fünf Jahre?
ANTENNE MV, der erste lan-
desweite private Radiosen-
der in Mecklenburg-Vorpom-
mern, ist ein Sender für und
aus diesem Land. Mit diesem
Anspruch ist der Sender vor
20 Jahren gestartet und die-
ser gilt natürlich auch noch
heute aktuell. ANTENNE MV
möchte auch zukünftig die
Stimme dieses schönen Bun-
deslandes sein, darauf sind
wir unheimlich stolz und wir
haben in den letzten Jahren
ein Team geschaffen, das
gemeinsam am zukünftigen
Erfolg arbeitet. Seit 2010
haben wir die Grundlagen in
den technischen, organisato-
rischen und auch personellen
Bereichen geschaffen. Wir
machen ein regionales Pro-
gramm, das relevant infor-
miert und unterhält – und
das mit einer positiven
Lebenseinstellung, so wie wir
sie auch bei unseren Hörern
wiederfinden. Im letzten
Jahr haben wir bspw. das
Musikprogramm neu gestal-
tet und das Morgenteam
wieder komplett besetzt. Mit
der gekonnten Mischung aus
Unterhaltung, Information
und Gewinnspielen setzen
wir auf authentisches und fri-
sches Radio aus der Region.
Mit der Verankerung im
Land ist es ANTENNE MV
wichtig, ein Programm zum
Lebensgefühl Mecklenburg-
Vorpommerns anzubieten.

Anfang des Jahres gab es
eine Gesellschafterände-
rung: Zum 1. Januar 2013 hat
die Kurierverlag GmbH & Co.
KG aus Neubrandenburg
ihre 38 Prozent Gesellschaf-
teranteile an den bisherigen
Mehrheitseigner, die REGIO-
CAST GmbH & Co. KG in Kiel,
verkauft. Was bedeutet das

für den Sender und die Höre-
rinnen und Hörer?
Für die Hörer hat die Verän-
derung im Eigentümerkreis
keine spürbaren Verände-
rungen. Für den Sender
bedeutet es eine solide Ver-
ankerung in einem der rele-
vantesten deutschen Radio-
unternehmen. ANTENNE MV
ist durch starke Gesellschaf-
ter in den letzten Jahren
wirtschaftlich auf ein solides
Fundament gestellt worden.
Mit der über 90 %igen Mehr-
heitsübernahme der REGIO-
CAST können wir uns auf die
Stärkung der Wettbewerbs-
position im Radiomarkt MV
konzentrieren. Die Entschei-
dungswege sind nochmals
schneller und damit effekti-

ver geworden. Das Hauptau-
genmerk gilt aber immer
unseren Hörern und wie wir
die Hörer noch stärker in den
Mittelpunkt unserer
Anstrengungen vor Ort stel-
len können.

ANTENNE MV präsentiert
sich mit einigen personellen
Veränderungen im redaktio-
nellen Bereich. Wie stark ist
Ihre Redaktion derzeit, und
bilden Sie zur Zeit auch
Volontäre aus?
Für das reine Programm sind
inklusive der freien Mitarbei-
ter 29 Personen verantwort-
lich. Volontäre bilden wir in
der Redaktion speziell in den
Bereichen Nachrichten und
Moderation aus. Derzeit
durchlaufen fünf Volontäre
die zweijährige Ausbildung
und wir haben für dieses Jahr
eine zusätzliche Stelle in die
Planung mit aufgenommen,
die dann abMai 2013 besetzt
werden soll. Damit sind wir
für einen privaten Hörfunk-
anbieter im Flächenland
Mecklenburg-Vorpommern
gut aufgestellt. Entschei-
dend ist für uns aber nicht

unbedingt die Anzahl der
Mitarbeiter, sondern deren
Motivation und die Zusam-
menarbeit im Team, denn
nur gemeinsam können wir
erfolgreich sein.

ANTENNE MV ist auch wie-
der on tour. Mit welchen
großen Veranstaltungen ist
der Sender 2013 unterwegs?
Unter dem Motto „20 Jahre
ANTENNE MV – Ihr Lieblings-
sender. Wir lassen’s krachen,
das ganze Jahr! Wir feiern,
Sie gewinnen“ sind wir 2013
im Land unterwegs. Für die-
ses besondere Jubiläum ist
unser Moderator Torte Dück
als „Gesicht des Senders“
unterwegs. Ob bei Messeauf-
tritten oder Konzerten der
Stars David Garrett und
Peter Maffay in Ludwigslust,
live vor Ort bei der größten
maritimen Veranstaltung in
Rostock – der Hanse Sail –
oder überall wo in M-V was
los ist. Aktuell planen wir im
Sommer eine Tour durch
Mecklenburg-Vorpommern.
Dabei ist uns wichtig, einen
Mix zwischen Unterhaltung
und Radio zum Anfassen –
also denMachern hinter dem
Mikrofon – zu finden.

Wie aktiv ist der Sender im
Online-Bereich? Gibt es eige-
ne Personalstellen dafür?
Bei der täglichen Programm-
gestaltung spielt der Online-
Bereich eine sehr wichtige
Rolle für den Sender. ANTEN-
NE MV bezieht die Hörer und
Hörerinnen immer stärker in
das Programm ein, ob es um
die tägliche Meinungsbil-
dung, Umfragen oder auch
Gewinnspiele geht, das
Thema Online ist nicht mehr
wegzudenken. Wir gestalten
ein interaktives Radio, das
nur durch die Einbeziehung
unserer Hörer so gut funktio-
niert. Zur Betreuung der
Internetseite sind vor allem
die Moderatoren selbst aktiv
und verantwortlich. Für die
Gestaltung der Seiten arbei-
ten wir mit einer professio-

nellen Agentur und einer
freien Mitarbeiterin zusam-
men.

Welche Rolle spielen
Medienbildung und Medien-
kompetenz bei ANTENNE
MV?
Dass Medienbildung und
Medienkompetenz im heuti-
gen Zeitalter von Social
Media, Google, Online-
Gaming eine zentrale Rolle
jedes einzelnen im Bildungs-
prozess spielen, ist nicht
mehr von der Hand zu wei-
sen. ANTENNE MV ist sich
durchaus bewusst, dieses
Thema zu befördern und vor
allem den jungen Menschen
in diesem Land die Möglich-
keit zu geben, sich das Wis-
sen darüber umfangreich
anzueignen. In einem redak-
tionellen Praktikum ermögli-
chen wir den Einblick in die
Redaktion als Assistent des
Redakteurs/Moderators. Die
Praktikanten werden beim
Führen von Interviews und
Umfragen geschult, ihnen
wird gezeigt, wie man The-
men recherchiert und Beiträ-
ge bearbeitet und Sie unter-
ziehen sich regelmäßig dem
Aircheck. In dem dreimonati-
gen Praktikum werden die
Fähigkeiten vermittelt,
selbständig, kreativ und
interaktiv das Medium Radio
zu gestalten. Darüber hinaus
bieten wir interessierten
Institutionen (bspw. Schulen)
Senderführungen an – und
erfreuen uns hier regelmäßig
an zahlreichen Besuchern im
Funkhaus bei Schwerin.

Mit Robert Weber
sprach Sibylle Ekat

„Fest im Land verankert“
ANTENNE MV feiert 20. Geburtstag

Robert Weber
Foto: studio4, Schwerin
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Mit zwei großen Irrtümern
muss Sabine Wudtke immer
wieder aufräumen: „Wir
bekommen kein Geld aus
den GEZ-Gebühren!“ und
„Wir sind kein Stadt-Fernse-
hen, sondern ein Flächen-
Sender, der den nord- und
südöstlichen Landesteil von
Gnoien bis Neustrelitz und
Malchow bis Ueckermünde
abdeckt.“
Die Geschäftsführerin des
Regionalfernsehens „neu
eins“ erinnert sich: „Immer
wenn irgendwo eine Lizenz
in der Seenplatte oder in Vor-
pommern ausgeschrieben
war, haben wir uns bewor-
ben.“ So wird inzwischen das
wöchentlich zwei Mal aktua-
lisierte Programm digital in
die örtlichen Kabelnetze von
über 20 Städten und Gemein-
den eingespeist. Es erfreut
sich bei TV-Zuschauern in sei-
ner Regionalität „ziemlich
großer Beliebtheit“, wie
Sabine Wudtke einschätzt.
Dazu kämen noch zahlreiche
Abrufe von Video-Beiträgen
über die Home-page des Sen-
ders. Für all jene, die das
„neu-eins“-Programm nicht
direkt am Fernsehgerät aus
dem Kabelnetz beziehen
können oder eine Sendung
verpasst haben, eine gute
Alternative. Besonders
beliebt seien die Straßen-
Umfragen, die regelmäßig
im Programm sind. „Die
Leute wollen sich gern selbst
im Fernsehen sehen und das
auch Freunden und Ver-
wandten zeigen können,
wenn die Sendung nicht
mehr aktuell läuft“, erklärt
die TV-Frau aus Neubranden-
burg diesen erfreulichen
Zuspruch der Zuschauer.
Geld verdient der in Neu-
brandenburg im RWN-
Gewerbepark und einer ehe-
maligen Panzer-Reparatur-
Halle untergekommene Sen-
der vor allem mit werblichen
Kundenaufträgen. Sabine
Wudtke ist seit acht Jahren
dabei. Angefangen hat sie als
„Nachrichten-Tante“. Da sie

über eine betriebswirtschaft-
liche Ausbildung verfüge,
habe sie sich später als
Geschäftsführerin von 13
Mitarbeitern – davon zwei
Azubis – empfohlen. Außer-
dem arbeitet der Sender
noch mit freien Mitarbeitern
und hat auf 300 Quadratme-
tern Büros und ein Studio mit
moderner digitaler Fernseh-
technik zur Verfügung. Bis zu
drei Teams können mit kom-
pletter Video- und Tontech-
nik in die Fläche ausschwär-
men und Bilder und Töne
vom Oder-Haff oder der
Müritz einholen. Mit Profi-
Equipment und in HD-Qua-
lität.
Die reguläre Sendung, die

am Dienstag und Freitag
aktualisiert wird und dann in
Rotation laufe, besteht aus
drei Hauptbeiträgen, Kurz-
nachrichten, Wetterbericht,
Werbespots und dem bei den
Zuschauern sehr beliebten
Veranstaltungskalender für
die nächsten Tage. Beschickt
werden die Kabelnetze der
von dem Neubrandenburger
Sender versorgten Städte
inzwischen zentral aus der
„Sendezentrale“ am Tollen-
sesee. „Früher wurde jeweils
noch fast ein ganzer Tag
gebraucht, um die neue Sen-

dung ,auszufahren‘ und vor
Ort an den Kopfstationen in
die Kabelnetze einzuspei-
sen“, erinnert sich die
Geschäftsführerin noch gut.
Heute erreicht „neu eins“
technisch 120.000 Haushalte.
Außer dem lokalen TV-Pro-
gramm für die Region bietet
der Sender viele andere
Dienstleistungen: Imagefil-
me, Messefilme, PR-Filme,
Magazine, Werbe-, Radio-
und Präsentationsspots,
Standbildwerbung sowie
Bildtafelwerbung für die
regionale Wirtschaft in
regionalen Medien oder
Internetauftritten. Dabei
gibt es eine enge Zusammen-
arbeit mit dem „Mutterun-

ternehmen“, der Neubran-
denburger Agentur „Lieps“.
Sabine Wudtke fungiert
neben ihrer Geschäfts- und
Sendeleitungs-Funktion bei
„neu eins“ auch noch als Vor-
sitzende des Landesverban-
des Regional TV e.V. Damit ist
der Sender in Neubranden-
burg auch federführend
beim „Wirtschaftsfenster
MV“, einem durch das Wirt-
schaftsministerium mit EU-
Mitteln des Europäischen
Fonds für Regionale Entwick-
lung (EFRE) gefördertem Pro-
jekt.

Dieses von insgesamt elf
Lokal-TV-Sendern des
ganzen Landes in Kooperati-
on produzierte „Wirtschafts-
magazin für Mecklenburg-
Vorpommern im regionalen
Fernsehen“ bietet eine Platt-
form für die umfangreiche
Darstellung der Wirtschaft
des Landes in einer spannen-
den Magazinsendung. Anlie-
gen der Sendung sei es, den
Zuschauern die Potentiale
von M-V aufzuzeigen. Auf
der Website des Projektes ist
nachzulesen: „Spannende
ökonomische Prozesse und
Aktivitäten vollziehen sich
ohne großes Aufsehen, jen-
seits medialer Wahrneh-
mung. Ob es sich um das Her-
stellen von Produkten,
bestimmte Dienstleistungen,
oder die praktische Umset-
zung von Geschäftsideen
oder Aspekte der Wirt-
schaftsförderung handelt –
die Akteure verdienen mehr
Aufmerksamkeit, schreiben
die Macher über ihren jour-
nalistischen Anspruch.
Und noch eine Besonderheit
hat dieser regionale TV-Sen-
der zu bieten. „neu eins“ hat
eine Patenklasse. Mit Kin-
dern von der Neubranden-
burger „Stella“-Schule gibt
es einen regen Austausch,
berichtet Sabine Wudtke
stolz über die Zusammenar-
beit mit einer 3. Klasse der
privaten Kooperative
Gesamtschule. „Die Kinder
haben keine Hemmungen
vor der Kamera“, erzählt sie.
Im Frühjahr soll eine ganze
Sendung über einen Projekt-
tag der Schüler auf einem
Bauernhof gedreht werden.
Und die „neu eins“-Azubis
lernen mit den Kindern unter
„erschwerten“ Bedingungen
zu filmen. „Beide Seiten
haben etwas davon“, so ist
sich die Sender-Chefin sicher.

Ralph Schipke
http://www.neueins.tv
http://www.wirtschaftsfen-
ster-mv.de

Leben auch ohne GEZ
Lokal-TV mit journalistischem Anspruch

Bei Wind und Wetter sind die Kamerateams von "neu eins" in der
Region zwischen Haff und Müritz, zwischen Usedom und Feldber-
ger Seenlandschaft unterwegs. Foto: neu eins
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Ich wollte gern in Polen
arbeiten – und bin ein wenig
über das Ziel hinaus geschos-
sen. Ende 2008 – damals noch
Redakteurin beim Nordkurier
– stieß ich auf Stellenaus-
schreibungen des Stuttgarter
Institutes für Auslandsbezie-
hungen (ifa). Im Auftrag des
Auswärtigen Amtes entsen-
det das Institut Journalisten
in Redaktionen nach Osteu-
ropa. Ich war sofort Feuer
und Flamme. Endlich nach
Polen!

Gut ein halbes Jahr später
klingelte mein Telefon, eine
Dame vom ifa war dran. In
Polen hätten sie leider keine
Stelle mehr frei, dafür aber in
Moskau. Meinen Einwand:
„Aber ich kann doch gar kein
Russisch!“, schmetterte sie
ab mit: „Aber das können Sie
doch ganz schnell lernen“.
„Na gut“, dachte ich, „viel-
leicht hat sie Recht.“
Sie hatte natürlich nicht
Recht. Gut dreieinhalb Jahre
lebe ich jetzt in Russland und
noch immer haspele ich mir
Knoten in die Zunge oder bin
einfach sprachlos. Die russi-
sche Sprache und ich haben
eine Art Vertrag geschlossen:
Sie darf mir ab und zu unaus-
sprechbare Vokabeln hin-
werfen, dafür verdrehe ich
ihre Grammatik manchmal
bis zur Unkenntlichkeit.

Dreieinhalb Jahre sind eine
lange Zeit, vor allem in
Moskau, der Stadt, die einen
mit ihrer Hektik ständig
unter Strom hält. Ein Jahr in
Moskau – und Berlin
erscheint einem wie der rein-
ste Kurort. Selbst die Roll-
treppen rollen dort langsa-
mer. Nicht empirisch bewie-
sen, aber gefühlt. Ich war in
Moskau, als rundherum die
Torffelder brannten und der
Rauch durch alle Fensterrit-
zen zog. Ich war hier, als
Attentäter Bomben an drei
Metro-Stationen legten und
über 40 Menschen starben.
Und ich erlebte, wie im ver-
gangenen Jahr zehntausen-
de Russen gegen Wladimir
Putin auf die Straße gingen.
Auf dem Platz, auf dem in
den Jahren zuvor nur 100
Menschen demonstrierten.

Wann immer es knallt,
rumort und kriselt in Russ-
land, erwacht in Deutschland
das Medieninteresse an dem
großen Nachbarn im Osten.
Dann stehe ich schon mal auf
der anderen Seite. Radiojour-
nalisten rufen an und fragen:
„Wie ist die Stimmung?“
„Steht ganz Russland unter
Schock?“ „Wann gibt es end-
lich die Revolution?“ Ich
befürchte, ich bin meistens
eine langweilige Gesprächs-
partnerin. Natürlich fahren

die Moskauer auch nach dem
Attentat weiter massenhaft
Metro. Wie sollen sie sonst
zur Arbeit kommen bei den
Riesen-Staus auf den
Straßen? Und wer hier
demonstriert, das ist die klei-
ne, gut gebildete Moskauer
Mittelschicht. Die überwie-
gende Mehrheit im Land hält
den Präsidenten Wladimir
Putin weiterhin für eine gute
Wahl, für einen Garanten
von Ruhe und Sicherheit –
absolut alternativlos.

Am liebsten sind mir die
Geschichten abseits vom
Tagesgeschehen. Raus aus
Moskau und rein in die russi-
sche Provinz und die ehema-
ligen Staaten der Sowjetuni-
on. In der russischen Repu-
blik Kalmückien lernte ich
bei einem alten Meister
Schachspielen. In Usbekistan
pflückte ich Baumwolle –
unter den misstrauischen
Blicken des usbekischen
Geheimdienstes. In der russi-
schen Arktis saß ich tagelang
in einem Schneesturm in
einem Camp von Geologen
fest, die für Russland neue
Gas- und Ölfelder entdecken
sollen. Auf einer Dnjepr-Insel
in Kiew traf ich auf alternde
Bodybuilder, die für den
Erhalt ihres Fitnessplatzes
kämpften, für den sie 30
Jahre zuvor Panzerketten,

Kranhaken und Stahlträger
zusammengeschweißt hat-
ten. Ihr Platz war ihr
Stückchen Sowjetnostalgie.
Ich verbrachte in den vergan-
genen Sommern Wochen
damit, fast verlassene russi-
sche Dörfer zu suchen, die
letzten Bewohner zu treffen.
Ich wurde von Hornissen
gestochen, sank mit dem
Auto bis zu den Achsen im
Schlamm ein und bibberte
nachts im Zelt. Aber es gab
immer eine Babuschka, die
mir und meinen Begleitern
ein paar frisch gepflückte
Beeren, ein Glas Milch von
ihrer Kuh, viel Konfekt und
Wärme anbot. Wenn man
ihnen Zeit gibt, Vertrauen zu
fassen, sind die Russen die
offenherzigsten und freigie-
bigsten Menschen der Welt.

Das gilt besonders für den
Kaukasus. Tschetschenien,
Dagestan, Karbadino-Balka-
rien – die viel gescholtenen
Unruheprovinzen, unter der
Knute unberechenbarer Isla-
misten. Vieles ist richtig an
dem medialen Bild des Kau-
kasus. Männer tragen ihre
Waffen wie Spazierstöcke
durch die Gegend. Frauen
lassen sich in Tschetschenien
lieber nicht ohne Kopftuch
auf der Straße blicken. Man-
ches ist aber auch falsch. Die
tschetschenische Hauptstadt

Gen Osten – soweit die Füße tragen
Ein Erfahrungsbericht von Russland-Korrespondentin Diana Laarz

Straßenszene in Usbekistan. Foto: Sascha Montag Szene von einer oppositionellen Demonstration im Frühjahr 2012.
Foto: Jan Lieske
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Grosny ist nach zwei Kriegen
prunkvoll wieder aufgebaut
worden, eine ähnliche Stadt
findet man wohl in ganz
Russland nicht noch einmal.
Und nirgendwo bin ich so
respektvoll und offen emp-
fangen worden wie im Kau-
kasus, wo angeblich nur Ter-
ror herrscht. Zwei Geologen
chauffierten mich zwei Tage
durch das Gebirge, nur um
mir einen bestimmten Felsen
zu zeigen.

Überhaupt, manchmal ist es
bedrückend, wie über-
schwänglich die Russen uns
Deutsche loben. Unsere
Autos, unsere Ordnung,
unsere Disziplin. Wie sehr sie
dieses Deutschland bewun-
dern. Ich wünschte dann, ich
könnte von meinen Lands-
leuten nur annähernd ähnli-
ches behaupten. Dass sie für
Russland mehr übrig haben
als das Klischee vom dauer-
besoffenen Wodkatrinker
und den Traum, einmal mit
der transsibirischen Eisen-
bahn zu fahren.

Natürlich bin auch ich
manchmal von Russland
genervt. Wenn meine Anfra-
gen in den Mühlen einer
undurchschaubaren Bürokra-
tie verschwinden. Wenn die
Propaganda wieder einmal
in eine Richtung marschiert,
und alle Staatsmedien sowie
ein Großteil ihrer Leser,
Zuhörer und Zuschauer hin-
terher. Auch die russische
Verfassung garantiert die
Pressefreiheit, aber es gibt
keinen staatsunabhängigen
Fensehsender, der landes-
weit ausstrahlt. Auf den Dör-
fern empfangen die Bewoh-
ner nur den Ersten Kanal,
und der huldigt eine uner-
träglich lange Sendezeit Wla-
dimir Putin. Gerade hat die
Organisation „Reporter
ohne Grenzen“ Russland in
seinem Ranking von Platz
142 auf 148 herabgestuft.

Es gibt einige Inseln des
unabhängigen, wenn auch
meistens nicht neutralen
Journalismus. Natürlich das
Internet. Die liberalen Inter-
netzeitungen gazeta.ru und
lenta.ru liefern ausgewogene
Berichte. Im Livejournal – der
russischen Blogplattform –

gibt es eine große Auswahl
staatskritischer, scharfzüngi-
ger Kommentare. Nicht
wenige Journalisten staatli-
cher Medien befreien sich im
Internet von ihrem Korsett
und schreiben munter drauf-
los. Oleg Kaschin, der Journa-
list des Kommersant, der im
November 2010 brutal nie-
dergeschlagen wurde,
bloggt so provokant, wie er
es sich in der Zeitung nie
erlauben könnte.

Da gibt es noch die regie-
rungskritische Zeitung Nowa-
ja Gaseta des ehemaligen Prä-
sidenten Michail Gorbat-
schow und des Bankiers Alex-
ander Lebedew. Der Zeitung
droht immer wieder der Ent-
zug der Drucklizenz. In den
vergangenen zehn Jahren
wurden sechs Journalisten
getötet, die für die Nowaja
geschrieben haben. Der kriti-
sche Radiosender Echo
Moskwy gilt als Sender, „dem
man erlaubt, zu existieren“.
Gasprom-Media hält 66 Pro-
zent der Anteile. Der Fern-
sehkanal Doschd (Regen) hat
sich vorgenommen, die Fern-
sehwelt aufzumischen. Die
Doschd-Reporter waren 2011
die ersten, die live von den
Demonstrationen in Moskau
berichteten. Außerhalb der
Hauptstadt ist der Sender
allerdings kaum zu empfan-
gen.

Viel Grund also, Russland zu
verfluchen. Andererseits ist
da noch so viel, was es zu ent-
decken gilt. Als ich im August
2009 zum ersten Mal in
Moskau landete, war mir ein
bisschen, als hätte ich eine
Weltreise unternommen.
Dann sah ich an der Korridor-
wand meiner Wohnung eine
russische Landkarte. Berlin –
Moskau, das war ungefähr
eine Daumenlänge. Der Rest
von Russland, das war eine
Armeslänge. Irgendwann
möchte ich den östlichsten
Punkt Russlands erreichen.
Erst dann ist meine Mission
„Polen“ beendet.

Diana Laarz
Korrespondentin der

Agentur Zeitenspiegel
Reportagen, Moskau

www.zeitenspiegel.de

Ballettaufführung „Schwanensee“ in St. Petersburg. Foto: Diana Laarz

HIV-Infizierte in Charkow/Ukraine, kurz vor der Fußball-EM 2012.
Foto: Eric Vazoller
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Film-, Video- und TV-Produktionsfirmen
Hanse TV GmbH Film & Fernsehproduktion
Geschäftsführer: Michael Donnerhak
Bützower Straße 28 • 23992 Neukloster
Tel.: 038422/45282 • Fax: 038422/45284
E-Mail: info@hanse.tv • Internet: www.hanse.tv
Produktion von Beiträgen, Features, Reportagen und Doku-
mentationen für Sendeanstalten. Desweiteren sind wir im
Werbe-, Industriefilm und Musikvideo-Bereich tätig. Produ-
ziert wird auf allen gängigen Fernsehformaten.
Technische Ausrüstung: XDCAM HD, Digital Betacam, IMX
sowie Sondertechnik (Sony NEX-FS 700, Polecam, Kamera-
kran, Dolly-System, GoPro). Außerdem bieten wir einen
professionellen Schnittplatz (Final Cut Pro) mit Sprecherka-
bine an.

Sabelli Film und Fernsehproduktions GmbH
Geschäftsführer: Klaus v. Dobschütz, Goetz Hoefer
Werderstraße 139 • 19055 Schwerin
(ab 6/2013 Jägerweg 1 • 19053 Schwerin)
Tel.: 0385/5508739, 0385/569340, Fax: 0385/5507771
E-Mail: sabelli.schwerin@t-online.de, www.sabelli-film.de
Warnowufer 30, 18057 Rostock
(ab 4/2013 Richard-Wagner-Straße 7 • 18055 Rostock)
Tel.: 0381/4569510, Fax: 0381/4569511 & 2007820
Auftragsproduktionen für TV-Anstalten und Industrie,
Personaldienstleistung (Erlaubnis z. gewerbl. Arbeitneh-
merüberlassung), EB-Team & Schnittplatzvermietung, Spe-
zialaufnahmen (Unterwasser, Luft), Produktionsorganisa-
tion sowie Verleih und Vermittlung von Sondertechnik
(Dolly, Kräne, Lichttechnik und Projektionstechnik)
Kapazität: 5 EB-Teams, 3 AVID-Systeme, Playout Service via
BNS-Anbindung in Schwerin und Rostock

ExtraVista Film & TV
Kirchenstraße 4 • 18057 Rostock
Kontakt: Erik Lötsch
Tel.: 03 81/2 03 89 31 • Fax: 03 81/3 75 85 60
E-Mail: info@extravista.de, www.extravista.de
Professionelle Beratung, Konzeptentwicklung und Produktio-
nen von TV-Dokumentionen sowie PR-Film und Werbespots für
öffentliche Auftraggeber und Industrie.
Teams aus international erfahrenen Filmautoren, Kamera-, Ton-
und Postproduktionsspezialisten mit professioneller Ausrüstung
(HD, 35 mm-Film, 3D). Internationale Sprachfassungen für welt-
weiten Einsatz.

Mediamare GmbH
Medienproduktionen
Geschäftsführerin: Christina Schurbaum
Lübsche Straße 95 • 23966 Wismar
Tel.: 03841/ 79 61 67 – 0
info@mediamare-mv.de • www.mediamare-mv.de
Die Mediamare GmbH produziert den lokalen Privatsender
Wismar TV. Über die Medienproduktionen laufen Image- &
Messefilme für Unternehmen, PR-Filme, Web-Werbespots
und Dokumentationen, Produktion und Ideenfindung von
Fernsehformaten, Moderatoren und Autoren. Kooperatio-
nen mit regionalen Fernsehsendern bundesweit. Berufs-
und Ausbildungsfilme werden über unser Fernsehformat
Branchenticker M-V produziert.

Pitann Film + Grafik GmbH
GF Roger Pitann
Wächterstraße 31 • 18057 Rostock
Tel. 0381/2524999 • Fax 0381/2526312
E-Mail: info@pitann.de • Internet: www.pitann.de
Komplettproduktion von TV-Magazinbeiträgen, Reporta-
gen und Dokumentationen, Image- und Lehrfilme für For-
schung und Industrie, langjährige Auslandserfahrung und -
kontakte, audiovisuelle Ausstattung von Events, Mitschnit-
te, Multimedialösungen für Museen und Ausstellungen,
Schulung und Beratung
Spezialleistungen:
Grafik und Animation, 2D und 3D, umfangreiches Equip-
ment für Spezialaufnahmen, auch Unterwasser undMikros-
kopie in 2D und 3D, Filmabtastung und Dokumentendigita-
lisierung

TV M-V GmbH & Co. KG
Geschäftsführer: Thomas Böhm
Marienplatz 1-2 • 19053 Schwerin
Tel. 0385 / 59 58 750
Internet: www.tv-schwerin.de
E-Mail: info@tv-schwerin.de
Komplettproduktionen und Dienstleistungen für Fernseh-
anstalten, Industrie, Kinospots, Plattformbetrieb

FAS – Fernsehen am Strelesund GmbH
Fährstraße 33 • 18439 Hansestadt Stralsund
Geschäftsführer: Frank Plückhahn
Tel.: 03831 - 308890 • Fax. 03831 - 308892
E-Mail: redaktion@fas-tv.de • Website: www.fas-tv.de

Auftragsproduktionen für Firmen und Vereine, Produktion von
Imagefilmen und Werbespots, Schulungs- und Dokumentarfil-
me, Rohmaterialerstellung im HD-Format.
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Clip Film und Fernsehproduktion GmbH
Mecklenburg-Vorpommern/Thüringen
Querkanal 5, 18439 Stralsund
Tel. für M-V: 03831/26160 • Fax: 03831/26168
Internet: www.clip-film.de
E-Mail: dispo.stralsund@clip-film.de
Geschäftsführer: Uwe Schuster und Bert Göhler
– Eigen- und Auftragsproduktionen von Magazinbeiträ-
gen, Reportagen, Features und Dokumentarfilmen für
alle Fernsehsender und andere Auftraggeber

– Industrie-, Image-, Werbe- und Schulungsfilme
– Dokumentation von Veranstaltungen, Kongressen und
Events und deren Übertragung in Intra- und Internet

– Vermietung von Kamerateams und Schnittplätzen mit
Personal

Personelle Basis:
Erfahrene Autoren, Kameraleute, Cutter und Personal für
den technischen Support, Rundumbetreuung bei der Pro-
duktionsorganisation durch unseren Aufnahmeleiter mit
ausgezeichneten Kontakten
Technische Basis:
4 HD-Kameraausrüstungen (XDCAMHD), Audio Stereo Auf-
nahme und Bearbeitung, 2 HD-Editsuiten, Spezialtechnik
und geschultes Personal für Unterwasser- und Luftaufnah-
men, Sondertechnik: Kamerakran mit Remotehead, Dolly

Film- & Fernsehproduktion
Video Magic – Staufenbiel GmbH
Stargarder Straße 37 • 17033 Neubrandenburg
Tel.: 0395/422 67 40 • Fax: 03 95/421 70 95
E-Mail: kontakt@videomagic-gmbh.de
www.videomagic-gmbh.de
Geschäftsführer: Helmut Staufenbiel
– Filmproduktionen für Fernsehsender
– Dienstleister für Fernsehsender (EB-Team- & Schnittplatz-
vermietung)

– Werbe-, Image- & Industriefilmproduktion
– 2D/3D Animationen
3 x HD-EB-Teams (XDCAM HD)
2 x HD-NLE-Schnittplätze

Hoferichter & Jacobs GmbH
Goethestraße 2 • 17489 Greifswald
Tel.: 0 38 34/77 52 28 • Fax: 0 38 34/77 52 29
E-Mail: info@hoferichterjacobs.de
www.hoferichterjacobs.de
Ansprechpartner: Gundula Fasold
Komplettproduktionen für Rundfunkanstalten, Dokumen-
tationen, Reportagen, Features, Info- und Imagefilmen für
Institutionen und Industrie, Vermietung von Kameratech-
nik und EB-Teams (HD und Digibeta)

Greifswald TV
Bahnhofstraße 1 • 17489 Greifswald
Tel.: 03834/886690 • Fax: 03834/8866988
E-Mail: info@greifswald-tv.de, www.greifswald-tv.de
Geschäftsführer: Heinz Merkel
tägliche Produktion von aktuellen Fernsehnachrichten.
Auftragsproduktionen für Industrie, Dienstleister & Verei-
ne, Imagefilme, Werbespots, Schulungs- und Dokumentar-
filme, Rohmaterialerstellung im HD-Format.
Übersetzung, Grafiken, Animationen,
Produktion von Tafel- und Videotext

Anmerkung der Redaktion: Diese
Aufstellung erhebt keinen Anspruch
auf Vollständigkeit. Für weitere Hin-

weise sind wir dankbar.
Die Angaben beruhen auf
Informationen der Firmen.

Service des DJV KIEK AN!
Stand: März 2013

Vorpommern TV
WTV Film- und Fernsehproduktion
Geschäftsführer: Frank Plückhahn
Breite Straße 18b • 17438 Wolgast
Tel. 03836/277770 • Fax: 03836/277787
E-Mail: redaktion@vorpommern.tv
Internet: www.vorpommern.tv
Auftragsproduktionen für Firmen und Vereine, Produktion
von Imagefilmen und Werbespots, Schulungs- und Doku-
mentarfilme, Rohmaterialerstellung im HD-Format.

en in Mecklenburg-Vorpommern – Teil 1
Juni Media GmbH & Co. KG
Joachim-Jungius-Straße 9 / RIGZ • 18059 Rostock
Tel.: 0381/40 33 48 2-0 • Fax: 0381/40 33 48 2-33
Mail: info@juni-media.com
Internet: www.juni-media.com
Geschäftsführer: Thomas Böhm, Uwe Meyer
Erster landesweiter Privatsender MV1.
Komplettproduktionen für Fernsehsender, Auftragsproduktio-
nen für Industrie, Dienstleister & Vereine, Imagefilme, Werbe-
spots, Schulungs- und Dokumentarfilme, Rohmaterialerstellung,
Übersetzung, Grafiken, Animationen
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2004 wurde die Landesmar-
ketingkampagne mit dem
Slogan „MV tut gut“ gestar-
tet. Seitdem arbeitet Ihr
Team unermüdlich daran,
unser Bundesland im Stand-
ortmarketing zu bewerben.
Welche Bilanz ziehen Sie für
das Jahr 2012? Wie gut tut
MV?
Es war ein tolles Jahr mit so
vielen Kontakten wie wohl
noch nie. Allein durch die
ZDF-Übertragungen von der
Insel Usedom während der
Fußball-EM nahm so gut wie
jeder Fernsehzuschauer in
Deutschland unser Land
wahr – über unseren Bot-
schafter, den Strandkorb, der
aktiv in das TV-Geschehen
einbezogen war. Gemeinsam
mit unseren Partnern gelingt
es immer besser, die Stärken
des Landes in Kultur, Natur
und Ernährung, Bildung und
Wissenschaft, Gesundheit,
Wirtschaft und Tourismus zu
transportieren. Wir treten
erkennbar im Wettbewerb
der Regionen auf. Das Bild
unseres Landes nimmt weiter
Konturen an.

Was für Konturen sind das
und wie messen Sie den
Erfolg Ihres Wirkens und den
Ihrer 7 Mitarbeiterinnen?
Konturen im Sinne von
„mehr Wissen“ über MV. Es
geht darum, Menschen für
unser Land zu gewinnen, sie
anzuregen, über ein Leben in
Mecklenburg-Vorpommern
nachzudenken. Wir zeigen
MV als Land, in demman stu-
dieren, arbeiten und leben
kann. Wir zeichnen ein
modernes Bild unseres Lan-
des, das seine Traditionen
pflegt und offen ist für
Neues. Der Erfolg bemisst
sich dabei an der Verbreitung
und den Reaktionen. Neh-
men Sie das Magazin
[em vau], in dem wir die Stär-
ken unseres Landes in Repor-
tagen und Berichten kommu-
nizieren. Es erreicht pro
Quartal etwa 500 000 Leser in

Deutschland. Oder die
Strandkorb-Plakat-Motive.
Sie waren gerade erst an
allen ICE-Bahnhöfen zu
sehen – mit mehr als einer
Million Kontakten. Zur NDR-
Sommertour und zum MV-
Tag 2012 in Stralsund kamen
hunderttausende Besucher.
Das Bild des „versenkten“
Strandkorbs im Ozeaneum
Stralsund wurde zu einem
der besten PR-Bilder des letz-
ten Jahres gewählt. Das
Wichtigste aber sind die
Reaktionen und Fragen von
Usern und Interessierten aus
Deutschland und Europa. Sie
bestärken uns, weiter mit
und an der Marke Mecklen-
burg-Vorpommern zu arbei-
ten.

Menschen in anderen Bun-
desländern können sich also
ein Bild von MV machen. Wie
steht es darüber hinaus? Sie
stehen ja auch im Wettbe-
werb mit anderen europäi-
schen Regionen.
Mecklenburg-Vorpommern
hat gute Argumente. Unser
Land bietet Zukunft. Es bie-
tet spannende Studien- und
Arbeitsplätze, kurze Wege
für Investoren, Freiraum für
Menschen mit Ideen, beste
Möglichkeiten, Job und
Familie zu verbinden und
natürlich nachhaltig zu
leben. Wir bewerben diese
Stärken mit unseren Partnern
unter dem internationalen
Slogan „Best of Northern
Germany“ – zuletzt auf der
„Arab Health“-Messe in
Dubai. Wir brauchen sicher
noch mehr Power, hinsicht-
lich unseres Selbstverständ-
nisses als Land zum Leben,
also ein weltoffenes Selbst-
bewusstsein.

Wir brauchen eine Willkom-
menskultur im besten Sinn.
Wer zu uns kommt, muss sich
aufgenommen fühlen und
schnell zurecht finden kön-
nen. „MV tut gut.“ und „Best
of Northern Germany“ sind

nicht nur Slogans, es sind Ver-
sprechen.

Wie gehen Sie mit Kritik eini-
ger Medien um? Zum Bei-
spiel am „versenkten“
Strandkorb oder dem
„Strandkorb im Wald“?
Das ist ganz normal. Journa-
lismus und Marketing sollten
sich möglichst wenig
berühren. Ich bin ja selbst
Journalist und finde kriti-
sche, hinterfragende Haltun-
gen notwendig und Diskus-
sionen wichtig, wenn sie
nicht voreingenommen oder
platt abschätzig geführt wer-
den. Beide Strandkorb-Moti-
ve haben für Aufsehen
gesorgt. Die Reaktionen
waren großartig, weil kon-
trovers. Marketing über das
niemand redet, verfehlt sei-
nen Sinn. Wir werden die
Motive Stück für Stück wei-
terentwickeln.

MV als Tourismusland, als
Musikland, als Golfland, als
Land zum Studieren, die Auf-
zählung kann fortgesetzt
werden. Eigentlich ist es
nicht schwer, für dieses Bun-
desland zu werben. Sie versi-
chern sich dennoch externer
Unterstützung. Die A&B One
Kommunikationsagentur
GmbH aus Berlin hat sich
jüngst bei einer Ausschrei-
bung gegen 22 Mitbewerber
durchgesetzt. Was erwarten
Sie von dem Agenturwech-
sel?
Die Marke Mecklenburg-Vor-
pommern ist gut etabliert,
der Strandkorb hat als Mar-
kensymbol einen hohen Wie-
dererkennungswert für das
Land. Darauf wird die Agen-
tur „A&B One“ in der künfti-
gen Kommunikation aufset-
zen. Der Kampagnenansatz
sieht vor, Marke und Symbol
konsequent weiter zu
führen. Ziel ist es, die Marke
mit einer starken Kernbot-
schaft – „Land zum Leben“ –
zusätzlich inhaltlich aufzula-
den und über alle Bereiche

des Landesmarketings MV
hinweg zu interpretieren.
Dazu sind wir gemeinsam in
Gesprächen mit unseren
Partnern, dazu setzen wir auf
die Ansprache der Mecklen-
burger und Vorpommern –
als Botschafter des Landes.
Und übrigens: Vielleicht
schaffen wir es ja auch, den
Wald aus „Land-Begriffen“
etwas zu lichten.

Welches sind die Landesmar-
keting-Schwerpunkte im
laufenden Jahr?
Die Schwerpunkte sind
beschrieben. 2012 war ein
Event-Jahr. 2013 ist wohl
eher ein strategisches Jahr.

www.mv-tut-gut.de
www.studieren-mit-
meerwert.de

Kontakt zum
Landesmarketing MV:
Tel.: 0385/5881090
Fax: 0385/5881097
Mail: info@mv-tut-gut.de

„Mecklenburg-Vorpommern
ist ein Land zum Leben“
KIEK AN! sprach mit Landesmarketing-Chef Peter Kranz-Glatigny

Peter Kranz-Glatigny
Foto: C. Kettler
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Nein, wir sind nicht mit
einem neuen Reiseführer
überrascht worden. „Die
Reise nach Innovatien“ von
Dr. Klaus-Dieter Block (Neu-
brandenburg) nötigt den
Leser auch nicht, an utopi-
schen Erkundungen teilzuha-
ben. Wir haben – wenn wir
mit dem Autor unterwegs
sein wollen – den alles erhel-
lenden Untertitel zu beach-
ten:“Berichte von der großen
und kleinen Zukunft“. 20
Essays hat Block in dem Buch
versammelt. Es sind Texte,
die unserer Zeit das Pulsmess-
gerät anlegen und in mehre-
ren Fällen die Gegenwart
auch nach den Zukunftsaus-
sichten gründlich abhorchen.
Mecklenburg-Vorpommerns
Wirtschaft, die Kulturland-
schaft und allemal auch die
Inszenierungen der Politik
werden vom promovierten
Wirtschaftswissenschaftler
ebenso geprüft und diagno-
stiziert, wie Tugenden und
Absonderlichkeiten des
Zusammenlebens von Men-
schen in einer Solidarge-
meinschaft oder in der Kälte
schlimmer Entfremdung.

Block ist weit gereist. Er war
in vielen Ländern und Regio-
nen auf allen Kontinenten;
wenn wir von der Antarktis
einmal absehen. Seine Beob-
achtungsgabe darf seismo-
graphisch genannt werden
und seine Energie zu gründli-
cher Recherche ist bewun-
dernswert. So führen „Die
Reise nach Innovatien“ und
die „Berichte von der großen
und kleinen Zukunft“ auch
nach Indien, Südfafrika und
Großbritannien.
„Im Land der Alten und See-
adler“ , „Das Gespenst der
Verblödung“, „Hoch leben
die Kreativen“ oder „Wir die-
nen uns in die Zukunft“ – das
ist nur eine kleine Auswahl
von Kapiteln, in denen vom
Autor Gedanken formuliert
sind, die beim aufmerksamen
Leser für längere Zeit haften
bleiben.
Der Betrachter will sich hier
nicht in Zitaten aus dem Buch
verlieren. Vielmehr gibt er
Anlass, die Gratwanderung
des Autors zu loben: Dr.
Klaus-Dieter Block hat kei-
nen Ratgeber geschrieben.
Seine Meinungen zu Ent-

Über Tugenden und
Absonderlichkeiten des
menschlichen Zusammenlebens

Die Reise
nach Innovatien,

Klatschmohn
Verlag,
ISBN
978-3-941064-
36-2
1. Auflage 2012
Preis: 12,80 Euro
262 Seiten geb.

Gemeinsam mit Prof. Bern-
hard Pörksen (Medienwis-
senschaftler, Universität
Tübingen) und Dr. Wolfgang
Krischke (Journalist, Sprach-
wissenschaftler) haben
Tübinger Studierende das
Gesprächsbuch „Die gehetz-
te Politik. Die neue Macht
derMedien undMärkte“ ver-
fasst.
Sie haben prominente Politi-
ker interviewt, einflussreiche
Journalisten und desillusio-
nierte Skandalopfer befragt,
mit PR-Beratern, Netzaktivi-
sten und Kulturkritikern
gesprochen. Zu Wort kom-

men: Finanzminister Wolf-
gang Schäuble, der Bestsel-
lerautor Thilo Sarrazin, der
Europa-Abgeordnete Daniel
Cohn-Bendit, der Empört-
Euch-Aktivist Stéphane Hes-
sel, die Merkel-Kritikerin
Gertrud Höhler, die Linke
Sahra Wagenknecht, der Alt-
Kommunarde Rainer Lang-
hans, die Piraten-Politikerin
Marina Weisband, der Philo-
soph Richard David Precht,
der Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann, die Fern-
sehjournalisten Marietta
Slomka und Ulrich Deppen-
dorf, der Unternehmer Car-

sten Maschmeyer und viele
mehr.
Es ist bereits das fünfte Buch,
in dem Studierende unter
der Anleitung von Profis zu
aktuellen Medienthemen
publizieren.
Bisher erschienen folgende
Titel: „Trendbuch Journalis-
mus“, „Medienmenschen“,
„Skandal! Die Macht öffent-
licher Empörung“, „Die
Casting-Gesellschaft“ sowie
das Online-Magazin „Web-
watching“.

Tübinger Studenten befragten Promis
zur Medienmacht

Die gehetzte Politik, Bernhard
Pörksen und Wolfgang Krisch-
ke, edition medienpraxis,
ISBN 978-3-86962-079-4,
Preis: 19,80 Euro, 356 Seiten

wicklungen in unserem Bun-
desland, in Deutschland und
in den Momentaufnahmen
aus den genannten drei Staa-
ten sind Angebote an den
Leser. Die Botschaft der vom
Klatschmohn Verlag Rostock
auch originell ausgestatteten
Edition heißt: Denk selbst!
Dabei dürfte dem Leser die
erhebliche aber immer noch
bekömmlich dosierte Fak-

tensammlung des Autors zu
den Essays willkommen sein.
Block ist Systematiker, auch
Analyst und kann logische
Einsichten stilistisch hervorra-
gend servieren – auch weil er
Humor hat. „Die Reise nach
Innovatien“ wirkt auf den
Betrachter auch wie ein Plä-
doyer für die Vernunft.

Horst Marx
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Blogs sind mittlerweile fester
Bestandteil der Redaktionsar-
beit. Zwei von drei Journalisten
nutzen sie für Recherchen. Das
ist Ergebnis der Online-Umfrage
“Wie häufig nutzen Journalisten
Blogs?”. Ein Viertel der Befrag-
ten nutzt sogar regelmäßig
Blogs für Recherchen, 42 Pro-
zent nutzen sie gelegentlich und
nur 33 Prozent verzichten dar-
auf.

Ich blogge gerne – sowohl
privat als auch beruflich für
die WEMAG. Gerade Unter-
nehmen setzten in den ver-
gangenen Jahren zuneh-
mend Blogs in ihrer Kommu-
nikation ein. Mich hat inter-
essiert, wie viele der Kolle-
gen auf der „anderen Seite
des Schreibtisches“, sprich
Journalisten eigentlich Blogs
lesen oder damit arbeiten.
Darum habe ich mit Unter-
stützung des DJV eine On-
line-Umfrage durchgeführt
und die Kollegen zu ihrer
Nutzung von Blogs befragt.
Von etwa 15.000 angespro-
chenen Berichterstattern rea-
gierten knapp 500 und füll-
ten den Fragebogen aus. Das
Ergebnis: Die Mehrheit der
Journalisten – 83 Prozent –

liest Blogs. 55 Prozent sind
Gelegenheitsleser, 15 Pro-
zent lesen sie regelmäßig
und 13 Prozent haben gar
einen oder mehrere Blogs im
Abo. Bei der Arbeit sind die
Journalisten etwas zurück-
haltender mit Blogs: 67 Pro-
zent nutzen sie für ihre
Arbeit. Und etwas mehr als
ein Drittel der Journalisten
(36 Prozent) hat für einen
Artikel oder Beitrag schon
aus einem Blog zitiert. Die
Erklärung für die geringere
Nutzungsquote lieferte mir
Peter Steinfurth, Chefredak-
teur der Zeitschrift Oldtimer
Markt: „Wenn Journalisten
Blogs nicht nutzen, muss das
ja nicht daran liegen, dass sie
keine Blogs kennen oder
lesen. Es ist vielmehr so, dass
die inhaltliche Qualität von
Blogs für Journalisten nicht
sicher genug einschätzbar ist
und deshalb grundsätzlich
nachrecherchiert werden
muss.”

Das könnte auch an den
Quellen liegen. Journalisten
stöbern bei ihren Recherchen
nämlich gerne auch in priva-
ten Blogs. Die Frage in wel-
chen Blogs Journalisten

Die Mehrheit setzt auf Blogs
Interessante Ergebnisse bei Online-Umfrage

recherchieren, brachte diese
interessante Information ans
Tageslicht. Spitzenreiter mit
77 Prozent sind zwar Nach-
richten- oder Themenblogs,
direkt im Anschluss folgen
private Blogs mit 71 Prozent.
Mit deutlichem Abstand fol-
gen dann Micro Blogs wie
twitter, facebook oder
tumblr mit 49 Prozent. Cor-
porate Blogs kommen auf 38
Prozent. Immerhin: Die Blogs
von Unternehmen genießen
anscheinend mehr Vertrau-
en, als die von Nichtregie-
rungs-Organisationen, diese
kommen nur auf 30 Prozent.

Aufgrund der breiten Daten-
basis konnte ich die Aussa-
gen zur Blognutzung nach
Alter, Geschlecht, Medium
oder Ressort einzeln untersu-
chen und miteinander ver-
gleichen. Dabei treten signi-
fikante Unterschiede auf, die
zeigen, dass einzelne Nach-
richtenressorts Blogs unter-
schiedlich stark nutzen. Ich
hätte vermutet, dass IT- und
Technik-Journalisten das
Ranking anführen würden.
Spitzenreiter mit 78 Prozent
sind aber die Ressorts Wirt-
schaft und Finanzen. Sie
führen vor Politik und Regio-
nalressorts – obwohl bei letz-
teren die regelmäßige Blog-
nutzung überraschend stark
ist. Anscheinend haben die
Lokalredakteure ihre Lieb-
lingsblogs. Die IT-Journali-
sten lagen mit 67 Prozent
exakt im Durchschnitt. Am
schwächsten interessiert sich
das Feuilleton für Blogs. Nur
57 Prozent der Journalisten
dieses Ressorts nutzen Blogs
für Recherchen. Hier liegen
mehr als 20 Prozentpunkte
Differenz zur Wirtschaft!
Ebenfalls schwach in der
Blog-Nutzung sind die Res-
sorts Tourismus sowie Tiere &
Umwelt.

Der Teilnehmerkreis aus dem
gesamten Bundesgebiet war
breit gestreut. An der On-
line-Befragung nahmen Mit-
arbeiter von Tageszeitungen,
Special-Interest-Medien, pri-

vatem und öffentlich-rechtli-
chem Rundfunk, Fernsehen,
Onlineredaktion und freie
Journalisten teil. Die Mehr-
zahl der Fragebögen wurde
von Männern ausgefüllt. Ein
knappes Drittel (31 Prozent)
Frauen nahm an der Befra-
gung teil. Print dominierte
(245) vor Online (94), 106
Journalisten gaben an, cross
medial zu veröffentlichen.
Das Verhältnis von Festange-
stellten zu freien Journalisten
war ausgewogen: 56 Prozent
feste, 44 Prozent freie Kolle-
gen. Die meisten Teilnehmer
stehen mitten im Berufsle-
ben, als häufigste Altersgrup-
pe wurde 277 mal „30-50
Jahre” angegeben. Die Stu-
die habe ich in meinem Blog
veröffentlicht, ein eBook mit
der Detailauswertung zu
Nutzungsunterschieden je
nach Alter und Geschlecht ist
in Arbeit.

Jost Broichmann
Pressesprecher WEMAG AG

http://www.cmblogger.de

Jost Broichmann
Foto: Stephan-Rudolph Kramer
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Weiterbildung „on the go“
DJV-Webinare erfreuen sich
zunehmender Beliebtheit

Michael Hirschler Foto: Wolfgang Bickelmann

Was tut ein Journalist, wenn
er Informations-/Fortbil-
dungsbedarf aber keine Zeit
hat, ein mehrtägiges Semi-
nar zu besuchen?
Der DJV bietet seit 2010 On-
line-Schulungen an: Sie sit-
zen zuhause oder im Büro
und hören einem Vortrag zu,
als säßen Sie in einem Schu-
lungsraum. Wir bezeichnen
das in Anlehnung an das
Wort Seminar als Webinar
(wegen World Wide Web).
Das dauert zwischen einer bis
zwei Stunden. Sozusagen
Weiterbildung "on the go",
wie man heute so sagt.

Wie geht das?
Sie schauen sich die Termine
unter der Adresse www.
journalistenwebinar.de an.
Wenn Sie an einem Webinar
interessiert sind, bitten wir
um Einwahl in das DJV-Intra-
net, damit wir wissen, dass
sich ein DJV-Mitglied ange-
meldet hat.
Dazu benötigen Sie nur Ihre
journalist-Abonummer, sofern
Sie nicht schon im Intranet
angemeldet sind.

Sie erhalten im Regelfall
einen Tag vor dem Termin
eine Erinnerungsmail.

Am Tag selbst erhalten Sie
etwa 20Minuten vor der Ver-
anstaltung einen Internet-
link. Darauf klicken – und
schon startet das Programm.
Sie können eine Präsentation
sehen, dem Referenten
zuhören, ihn manchmal auch
per Videocam sehen sowie in
einem Chat Fragen stellen.
Bei Teilnehmerzahlen bis 26
Personen ist auch ein Chat
der Teilnehmer untereinan-
der möglich.
Sofern Sie ein Mikrofon
haben, können Fragen auch
per Audio gestellt werden.
Wir empfehlen Kopfhörer,
wenn Sie optimalen Ton
haben wollen. In der Regel
läuft das Programm auch auf
dem iPad und dem Smart-
phone.

Was kostet es?
Es gibt zahlreiche kostenlose,
aber auch einige kosten-
pflichtige Webinare.

Einige Angebote müssen,
gerade wenn externe Refe-
renten gewonnen werden,
refinanziert werden. Die
kostenpflichtigen Webinare
haben für Mitglieder aller-
dings recht überschaubare
Preise, etwa 9 Euro.

Was tun, wenn man das
Webinar verpasst hat?
Es gibt bei den meisten
Webinaren die Möglichkeit,
die Aufzeichnung anzu-
schauen. Wenn das Webinar
kostenlos ist, wird die Auf-
zeichnung in der Regel eben-
falls kostenlos zu haben sein.
Allerdings kann es sein, dass
ein Referent eine Aufzeich-
nung nicht wünscht.
Das müssen wir respektieren.
Allerdings ist "live" ohnehin
am besten. Der Link zu Auf-
zeichnungen und Material
findet sich im DJV-Intranet.

Welche Webinare bietet der
DJV im April an?

Existenzgründung, Urheber-
recht, Bildrecht, Verhand-
lungstraining, Arbeit mit
Typo3, Blogs bauen mit
Wordpress.
Die genauen Themen und
Termine legen wir allerdings
immer erst vier Wochen vor-
her fest, um möglichst aktu-
ell und terminlich auch für
andere Aufgaben flexibel zu
bleiben. Wir haben ja in der
Geschäftsstelle noch andere
Aufgaben außer Weiterbil-
dung.

Mit Michael Hirschler,
DJV-Referent für Freie,

sprach Sibylle Ekat

Der lokale TV-Sender -Wismar TV & MEER AN LAND – hat bei
der Verleihung des Deutschen Regionalfernsehpreises
"Regiostar" zum zweiten Mal in Folge den Preis der Zuschau-
erjury gewonnen.
Wismar TV setzte sich gegen 22 andere Beiträge durch. Der
"Regiostar" ist ein bundesweiter Fernsehpreis ausschließlich
für regionale und lokale Privatsender.
Der Siegerbeitrag hatte den Titel „111 Jahre Atalanta“ und
porträtiert anlässlich des 111. Geburtstages des historischen
Lotsenschoners mit Heimathafen in Wismar die Geschichte,
wie das Schiff von Grund auf wieder aufgebaut wurde und
wie sich der Förderverein der "Atalanta" liebevoll um den
Betrieb des Schiffes kümmert.
Die Jury aus Fernsehzuschauern prämierte mit der Auszeich-
nung „einen Beitrag, der auch überregional fasziniert“.
KIEK AN! gratuliert herzlich!

Bei der „Regiostar“-Preisverleihung
v.l.n.r. Sender-Chefin Christina Schurbaum, Kamerafrau Daniela
Baum und Auszubildender Yan-Monti Messing. Unten: Christoph
Wohlleben.
Foto: Paula Kemink
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An der Universität Rostock
ist im Herbstsemester 2012
der Bachelor-Studiengang
Kommunikations- und
Medienwissenschaft gestar-
tet. Es ist der 121. Medien-
Studiengang in Deutsch-
land…
Aber der erste in Rostock!

1146 Bewerber gab es für 60
Studienplätze. Der Drang in
die Medien, „irgendwas mit
Medien“ zu machen, ist
ungebrochen. Wo werden
die Absolventen später
arbeiten?
Die Berufschancen und
Arbeitsplätze sind vielfältig.
Zahlreiche Absolventenstudi-
en zeigen: Die Absolventen
von Kommunikations- und
Medienwissenschaftlichen
Studiengängen werden
gebraucht. Vor allem PR,
Öffentlichkeitsarbeit und
Marketing sind wichtige
Berufsfelder für die
Rostocker Absolventen. Auch
in der Region werden hände-
ringend Kommunikations-
profis gesucht. Jede Firma
muss inzwischen ihre Websei-
te mit Texten füllen und
‚bespielen‘.

Welches sind die inhaltlichen
Schwerpunkte des dreijähri-
gen Studiums?
Die Schwerpunkte liegen in
der Medienforschung und
der Medienanalyse. Das
heißt, die Absolventen ken-
nen sich mit dem Publikum
und der Erforschung des
Publikums aus, aber gleich-
zeitig kennen Sie die Gesetz-
mäßigkeit und Dramaturgie
von Medieninhalten.

Gewerkschaften und Berufs-
verbände warnen vor einer
Entgrenzung zwischen Jour-
nalismus auf der einen Seite
sowie Werbung, Marketing
und Management auf der
anderen Seite. Sind diese

Befürchtungen bei dieser
Ausbildungsrichtung unbe-
gründet?
In unserem Fall ja: Wir bilden
nicht für den klassischen
Journalismus aus. Allen Stu-
dierenden, die in den Journa-
lismus wollen, empfehlen wir,
im Anschluss an das BA Studi-
um einen Master an den ein-
schlägigen Universitäten zu
absolvieren (z.B: Dortmund,
Hamburg, München …). In
unserem Studium werden die
Unterschiede der verschiede-
nen Kommunikationsformen
deutlich.

Im fünften Semester ist ein
Fachpraktikum vorgesehen.
Wie undwo finden Sie geeig-
nete Praktikumsunterneh-
men?
Von Studierenden wird eine
Praktikums-Börse organisiert.
(http://www.imf.uni-
rostock.de/praktikumsboer-
se/). Dort bieten wir als Ser-
vice eine Liste der potentiel-
len Plätze an. Zum einen
gehen wir auf die Unterneh-
men zu und fragen nach Plät-
zen, zum anderen hoffen wir,
dass sich auch Firmen bei uns
melden. Die Börse gibt es seit
wenigen Wochen, sie ist aber
schon gut mit Angeboten
von Presse, Hörfunk, über
Fernsehen bis zur PR gefüllt.

Berlin, Hamburg, München,
Wien sind Stationen Ihres
beruflichen Wirkens. Sie
waren auch viele Jahre Pro-
fessorin an der renommier-
ten Hochschule für Film- und
Fernsehen Konrad Wolf in
Potsdam/Babelsberg. Was
hat Sie an dem Ruf nach
Rostock, wenngleich die älte-
ste Universität Nordeuropas
so doch relative Provinz,
gereizt?
Es ist spannend, einen neuen
Bereich aufzubauen. So gibt
es ja den neuen Studiengang,
ich baue das Institut für

„Kommunikationsprofis
händeringend gesucht“
Neuer Studiengang mit Schwerpunkt
Medienforschung und Medienanalyse

Prof. Elizabeth Prommer Foto: privat

Medienforschung auf und
plane einen Masterstudien-
gang.

Welches sind aktuell Ihre
Forschungsschwerpunkte?
Momentan interessieren
mich zwei Themen:
1. Die zeitliche Entgrenzung
durch mobile Medien. Das
heißt, inwieweit beschleuni-
gen mobile Medien die Ent-
grenzungsphänomene, bei-
spielsweise von Arbeitszeit
oder Freizeit, aber auch von
Fernsehzeit und Internetzeit.

2. Weil wir in Rostock, einer
Hansestadt, sind und mich
die Geschichte von Medien-
nutzung immer interessiert,
untersuchen wir die Medien-
nutzung von Hochseefah-
rern. Welche Filme wurden
auf See gesehen und welche
Filme wurden getauscht?
Dies untersuchen wir mit
Zeitzeugeninterviews.

Mit Frau Prof. Prommer
sprach Sibylle Ekat

ZUR PERSON:

Medienwissenschaftlerin,
geboren 1965 in Palo Alto, Kali-
fornien, USA; aufgewachsen in
München, verheiratet,
drei Kinder

Studium in Los Angeles, Mün-
chen und Leipzig. Vor der Beru-
fung nach Rostock Professorin an
der Universität Wien; zuvor viele
Jahre an der Hochschule für Film
und Fernsehen Konrad Wolf in
Potsdam/Babelsberg sowie Sta-
tionen in München, Hamburg,
Berlin.

Die Veröffentlichungen umfas-
sen Studien zum Kinobesuch,
über Fernsehrezeption sowie
Online-Mediennutzung.

Arbeits-, Publikations-, und For-
schungsschwerpunkte liegen aus
kommunikations- und medien-
wissenschaftlicher Perspektive im
Zusammenspiel von Medien,
Medienrezeption und Gesell-
schaft.
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Hiddensee: Ein Bürgermei-
ster, der für die CDU in den
Landtag wollte, aber seine
DVU-Mitgliedschaft ver-
schwieg und sich nun mit
einer Schülerreporterin ange-
legt hat, weil sie über dessen
IM-Akte berichtete.
Ein Gerhart Hauptmann, der
die Insel Jahr für Jahr zu sei-
nem Sommermärchen mach-
te, und ein Museum, das ihm
zu Ehren modernisiert wurde
und den Geschmack der Insu-
laner spaltet.
Ein Idyll, dem vor allem die
einheimischen Jugendlichen
so schnell wie möglich entflie-
hen wollen, weil es außer
Dornbusch, Fischerkaten und
Touristen noch mehr geben
soll in ihrem Leben.
Hiddensee – immer für eine
Schlagzeile gut. Die Ostsee-
Zeitung berichtet über den
Streifen nordwestlich von
Rügen, der Spiegel tut es auch.
Auf der Insel selbst erschei-
nen zwei Publikationen, ganz
zu schweigen von den zahl-
reichen Angeboten im Netz,
die Interessierte über den
Lauf der Dinge auf der Insel
informieren wollen.

Ein Magazin
für die Insel
Seit Winter 2011 geht nun
auch ein Magazin durch die
Hände der Inselbewohner
und -besucher. Es ist in Leipzig
und Berlin oder in Stralsund
zu haben.
Das „Hiddensee-Magazin“ –
konzipiert und produziert
von Frank Dehlis aus Dresden.
Es war im vergangenen Som-
mer, als ich Dehlis das erste
Mal traf.
Auf einem klapprigen Fahr-
rad rumpelte er mir über die
Betonbeschwerungen des
Deiches entgegen.
Kurz bevor er mich erreichte,
sprang er vom Rad, zog seine
Kamera hervor und drückte
ab. Unweit des Hafens in
Vitte stieg eine Schar Gänse in
die Luft.

Winterliche
Ursprünglichkeit
Es sind die Geschichten, die
die Natur erzählt, die Hidden-
see für Dehlis und dessen
Kamera interessant machen.
Mehr als 5.000 Fotos, schätzt
er, liegen in seinem digitalen
Archiv. Geschossen in all‘ den
Jahren, die der 41-Jährige auf
der Insel Urlaub gemacht hat.
Dehlis kommt nicht nur im
Sommer. Wann immer es
geht, verbringt er ein paar
Tage auf der Insel.

Als im Winter 2010 keiner
mehr rauf und keiner mehr
runter kam von Hiddensee,
machte sich Dehlis von Dres-
den aus auf den Weg. Die
Fotos von Packeis und
Schneebergen, startenden
Hubschraubern und winterli-
cher Ursprünglichkeit – die
wollte er haben. Am Ende ist
er nur ein paar davon losge-
worden. Da habe er gänzlich
verstanden, wie der Nachrich-
tenmarkt im Jahr 2010 funk-
tioniere, erzählt er. Ein Foto
einer Nachrichtenagentur
ging um die ganze Welt.
Danach waren Eis und Schnee
auf Hiddensee für die News
bereits wieder geschmolzen.

Eine Idee
droht zu sterben
„Da war mir aber auch klar,
dass ich was Eigenes anfan-
gen will mit all‘ den Bildern“,
sagt Dehlis. In Dresden spin-
nen Freunde mit ihm die Idee
weiter. Bis das erste Hiddensee
Magazin erscheint, soll jedoch
noch ein Jahr vergehen. Deh-
lis, der sich als Haus- und Hof-
fotograf eines Dresdener Fuß-
ballclubs 2011 über den Auf-
stieg seiner Mannschaft in die
zweite Bundesliga freut, ver-
liert danach seine Hauptein-
nahmequelle. Plötzlich ste-
hen am Spielfeldrand Foto-
grafen sämtlicher Agenturen.
Knipsen Dehlis sozusagen das
Licht fast aus. Kraft und Geld

für ein Hiddensee Magazin –
später.
Vielleicht. Doch ganz will
Dehlis die Idee nicht begra-
ben. Zwei Monate vor Weih-
nachten 2010 sagt ein Freund
und Kollege – „los jetzt, wir
machen das“.
Im Winter 2011 klingelt es an
Dehlis‘ Bürotür. Der Post-
mann schleppt Karton um
Karton herein. Die 1.500
Magazine sind gedruckt.
Anzeigenfinanziert. Dehlis
tütet ein. Verschickt an Adres-
sen in ganz Deutschland. Die
Titelgeschichte: der Winter
2010. Und der ist für
Hiddenseebewohner und
-liebhaber auch zwei Jahre
danach alles andere als eine
Nachricht von gestern.

Enthusiasten
unter sich
Für die zweite Ausgabe im
Sommer 2012 kann Dehlis
den Autoren noch immer kein
Honorar zahlen. Sie liefern
ihre Texte trotzdem. Das Heft
ist voll. Die Fixkosten für diese
Ausgabe immerhin sind
gedeckt.
Verleger, Chefredakteur,
Autor und Vertriebsleiter
Dehlis glaubt daran, dass sich
das Hiddensee Magazin langfri-
stig tragen wird.
Und der nächste Urlaub auf
Hiddensee steht bereits im
Kalender.

Nicole Buchmann

Hiddensee – immer gut
für eine Schlagzeile
Ein Magazin nicht nur für Inselbewohner
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Oya – anders denken, anders
leben: Eine Zeitschrift mit die-
sem Namen und diesem Motto
macht neugierig. Besonders
spannend: Der Verlag ist eine
Genossenschaft. Das gab es
davor nur bei der taz und bei
der Jungen Welt (erscheint im
Verlag 8. Mai, der mehrheitlich
der Genossenschaft LPG Junge
Welt e. G. gehört). Im Gespräch
mit KIEK AN! erklärt Oya-
Chefredakteurin Lara Mallien,
wie das am Rand von Vorpom-
mern funktioniert.

Wann erschien Oya zum
ersten Mal?
Die Entscheidung für Oya fiel
im Sommer 2009. Es gab eine
schon in den 80er Jahren
gegründete Vorgängerin mit
dem Titel Kurskontakte. Das
war eine Börse für vielfältige
Bildungsangebote, vor allem
für Gesundheitsberufe. Diese
Zeitschrift war sehr einfach
gemacht und anzeigenfinan-
ziert. Seit dem Jahr 2000
gaben wir dann Eurotopia –
einer Zeitschrift, die Ökodör-
fer und das Gemeinschafts-
wesen vorstellte und nicht
mehr eigenständig sein
konnte – Platz in Kurskontak-
te. Außerdem begannen wir,
Menschen zu porträtieren,
die mit Mut und Eigeninitia-
tive etwas Positives in ihrem
Umfeld bewegen. Als die
Anzeigen zurückgingen und
wir uns immer weniger mit
ihnen identifizierten, kam
der Punkt, an dem wir uns
sagten: Wenn es sich nicht
trägt und uns nicht ent-
spricht, dann stellen wir das
Alte ein und machen etwas
Neues. So erschien Anfang
März 2010 die erste Ausgabe
von Oya.

Wofür steht Oya?
Die Zeitschrift behandelt
wechselnde Fokusthemen:
Ganz allgemein gesagt aus
dem Bereich des gesellschaft-
lichen Wandels hin zu mehr
Nachhaltigkeit. Wobei wir
hier weitergehen als grüner
Konsum und erneuerbare
Energien. Und wir machen
uns bewusst, dass der derzei-

tige Konsum schlicht nicht
mit den Ressourcen des Pla-
neten in Einklang zu bringen
ist. Deshalb halten wir es für
notwendig, sich neu zu erfin-
den. Wir suchen ermutigen-
de Beispiele, wie es anders
gehen kann, berichten von
regionalen Wirtschaftsnetz-
werken, Nachbarschaftspro-
jekten und solidarischer
Landwirtschaft.

Wie haben Sie Ihre ersten
Genossenschaftsmitglieder
gewonnen?
Wir haben die Leser der
Kurskontakte gefragt, ob sie
mit uns eine Genossenschaft
gründen würden. Den Anteil
hatten wir mit 200 Euro recht
niedrig angesetzt. Es kam ein
gutes Feedback, wir konnten
30 000 Euro für den Start
zusammensammeln. Heute
halten gut 300 Genossen-
schaftsmitglieder 700 Antei-
le.

… undwie viele Abonnenten
haben Sie?
Gestartet sind wir mit 400,
heute sind es bundesweit gut
3300 Abos und etwa 100 im
Ausland.

Wie haben Sie das geschafft?
Wir verschicken viele Probe-
hefte, die man auf unserer
Internetseite www.oya-
online.de bestellen kann.
Oyawird vor allem weiterem-
pfohlen. Besonders die
Genossenschaftsmitglieder
und unsere Autorinnen und
Autoren bilden unterstüt-
zende Netzwerke. Leser und
Autoren identifizieren sich
mit Oya, sie haben das Gefühl
„da komme ich vor“. Es sind
alles Menschen, die im Sinne
eines sinnvollen gesellschaft-
lichen Wandels wirken wol-
len.

Ihr typischer Leser – wie sieht
der aus?
Unsere Leserinnen und Leser
sind sozial oder ökologisch
engagiert, sei es im eigenen
Umfeld oder in sozialen
Bewegungen. Ein gemeinsa-
mer roter Faden ist vielleicht,

dass sie sich fragen, wie der
Mensch als „Nützling“ auf
dieser Welt leben könnte
und nicht als „Schädling“,
der alle Ressourcen hoff-
nungslos übernutzt. Viele
Leser engagieren sich in
Initiativen für eine erdölfreie
Stadt. Und sie interessieren
sich für Wildnis- und Erleb-
nispädagogik, für positives
Lernen der Kinder – jenseits
der einseitigen Ziele der Lei-
stungsgesellschaft.

Sehen Sie sich alsWeltretter?
Nein, bestimmt nicht. Für die
jetzige Krise hat niemand ein
Patentrezept. Wir sind her-
ausgefordert, die bisherigen
Denkmuster infrage zu stel-
len und aus der Praxis heraus
eine lebensfördernde Kultur
zu schaffen. Diesen Impuls
spiegelt das Oya-Motto
„anders denken, anders
leben“ wider. Unsere Leser
haben Spaß am einfachen
und deshalb guten Leben. Sie
zeigen, dass es Alternativen

zur Wachstumsökonomie
gibt. WennMenschen zusam-
men wirtschaften mit dem
Ziel, Gemeinwohl und
Gemeingüter zu fördern und
dabei ihre eigenen Spielre-
geln finden, entsteht ein
bunter Strauß neuer Wege,
die sich in der Praxis erpro-
ben lassen.

Im Grunde leben Sie das mit
Ihrer Genossenschaft vor …
Ja, die Genossenschaft ist
eine gute Möglichkeit, soli-
darisches Wirtschaften zu
realisieren und auf diese
Weise einen Schutzraum in
der kapitalistischen Wirklich-
keit zu schaffen. Seit zwei
Jahren veranstalten wir Oya-
Tage in verschiedenen Städ-
ten, wo wir uns mit unseren
Lesern und Genossenschafts-
mitgliedern treffen – dabei
lernen wir viel über spannen-
de Projekte wie gemein-
schaftliches Wohnen, offene
Werkstätten, Stadtteilgestal-
tung oder Dorfentwicklung.

Oya – ein Genossenschaftsprojekt
Leser tragen Zeitschrift für Nachhaltigkeit mit
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Es bilden sich unterschied-
lichste Formen heraus, kein
Projekt gleicht dem anderen.
Auch die Unternehmen, die
neben Oya im Büro von Klein
Jasedow ihr Zuhause haben,
sind Beispiele für die Vielfalt
solidarischen Wirtschaftens.

Was sind das für Unterneh-
men?
Sie sind alle eigenständig,
aber ideell miteinander ver-
bunden durch die Idee
„Zukunftswerk Klein Jase-
dow“. In diesem Rahmen
gibt es auch einen Buchver-
lag, eine Medienproduktion,
ein Software-Unternehmen,
eine Akademie für Musikthe-
rapie und im Nachbarort
Pulow eine Werkstatt für
Metallinstrumente und die
Genossenschaft „Kräutergar-
ten Pommerland“. All das ist
entstanden, seit 1997 einige
Lebenskünstler nach Klein
Jasedow und die benachbar-
ten Dörfer gezogen sind und
damit begonnen haben, leer-
stehende Häuser wieder auf-

zubauen. Unser Netzwerk
arbeitet unter anderem mit
der Akademie für nachhalti-
ge Entwicklung in Güstrow
zusammen.

Durch Ihr erstes Festival im
Sommer 2012 dürften nun
noch mehr Leute wissen, wo
Klein Jasedow liegt. Wieder-
holen Sie dieses „Presse-
fest“?
Pressefest ist nicht das richti-
ge Wort. Es war ein Kulturfe-
stival, organisiert von der
Europäischen Akademie der
Heilenden Künste und der
Zeitschrift Oya, gefördert
durch die Kulturstiftung des
Bundes. Wir bemühen uns
gerade um Gelder, um es
2013 zu wiederholen.

Was bedeutet eigentlich
Oya?
Als es um einen Namen für
unsere Zeitschrift ging,
haben wir nach einer wohl-
klingenden, kurzen Buchsta-
benfolge gesucht. Es sollte
Leichtigkeit darin sein. Inspi-

ration fanden wir in den
Namen von Göttinnen. Bei
den Yoruba in Westafrika
gibt es eine Göttin namens
Oya. Sie steht für Sturm,
Wandel, Reinigung … Und

weil wir in anderen Sprachen
auch nur sympathische Über-
setzungen für Oya fanden,
blieb es dabei. Inzwischen
haben wir sogar eine Abon-
nentin mit dem Vornamen
Oya.

Das Gespräch führte
Angela Kuboth

Oya erscheint in einer Auflage
von 10 000 Stück sechs Mal im
Jahr.
Es gibt in jeder Ausgabe ein
Schwerpunktthema, zu erfah-
ren unter www.oya-online.de
Auf der Internetseite können
Interessierte auch ein Probeheft
bestellen.
Insgesamt arbeiten acht Redak-
teure für Oya zu festen Themen
wie Gesellschaft und Kultur,
Ökodörfer und Lebensgemein-
schaften, Gesundheit und Bil-
dung.
Mehr Informationen über wei-
tere Projekte in Klein Jasedow
www.zukunftswerk-
kleinjasedow.de

Chefredakteurin Lara Mallien
Foto: www.humantouch.de

E i n l a d u n g

Netzwerktag M-V
am 21. Juni 2013 von 10.30 bis ca. 15 Uhr in Rostock, WERK 3, Doberaner Platz

Ablauf:
Begrüßung und Vorstellung der Workshops

Workshop 1 Social Media: Sinn und Unsinn von Facebook, Twitter & Co. für Journalisten
(Nicole Buchmann, freie Journalistin, Schwerin)

Workshop 2 Hyperlokales: Wie drei Rostocker ihre eigene Netzzeitung machen
und warum (Renate Gundlach, freie Journalistin, Rostock)

Workshop 3 Mobil reportern – trimedial arbeiten: Smartphone und Tablet-PC
im Einsatz (Michael Fengler, freier Journalist, Rostock)

Workshop 4 Profilbildung im Netz für Journalisten (Kixka Nebraska, Profilagentin, Hamburg)
Mittagessen
Abschlusspanel

Aus organisatorischen Gründen bitten wir um Anmeldung per E-Mail: info@djv-mv.de.
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Seit einigen Wochen gibt es
die Edition Petermann.
Anfangs nur eine Idee, gibt
es mittlerweile ein kleines
Netzwerk von Autoren, Foto-
grafen, Lektoren, Layoutern
und Buchdruckern, die
gemeinsam nach jungen und
interessanten Stimmen aus
dem Bundesland Mecklen-
burg-Vorpommern suchen.
KIEK AN! sprach mit Ulrich
Grunert, der in der Startpha-
se die Schnittstellen der ver-
schiedenen Produktions-Ebe-
nen der Edition betreut.

Wie kam es zur Gründung
der Edition Petermann,
Schwerin?
Die Idee trugen eine Hand-
voll Kolleginnen und Kolle-
gen aus Mecklenburg bereits
ein paar Jahre mit sich
herum. Aber jetzt ist die erste
Buch-Staffel endlich in
Arbeit. Der erste Band mit
Kurzgeschichten des Güstro-
wers Andreas Hyronimus ist
bereits gedruckt. Er wird zur
kommenden Buchmesse in
Leipzig daraus lesen.
Warum eine Edition Peter-
mann?

Der Name knüpft an den
unvergessenen Schweriner
Verlag an. Aber mehr auch
nicht. Er hat nichts mit der
Sagengestalt zu tun. Im
Grunde musste nur ein Name
her, der noch nicht besetzt
war und rein phonetisch
einen guten Klang hat. Spä-
ter sollen die Bücher und
Autoren das mit dem guten
Klang übernehmen. Aber das
ist, um bei einem unserer
teuren älteren Autoren zu
bleiben, ein weites Feld.

Was ist aus dem damaligen
Petermännchen Verlag
geworden?
Dieser Verlag hat in der DDR
eine ganze Reihe von erfolg-
reichen Büchern heraus
gebracht. Und dannwurde er
leider über Nacht irgend-
wann dicht gemacht. Interes-
sant wäre, wenn sich noch
einige Zeitzeugen meldeten,
die mehr darüber wissen, was
damals eigentlich schief
gelaufen ist mit dem Peter-
männchen Verlag. An der
Papierknappheit in der DDR
allein kann es ja nicht gele-
gen haben.

Gibt es nicht schon viel zu
viele Bücher und Verlage?
Möglicherweise gibt es zu
viele schlechte Bücher. Aber
zu viel Bücher? Nein. Nie-
mals. Jemand, der gern liest
und nicht nur die Bestseller,
der entdeckt immer wieder
gern neue Bücher neuer
Autoren. Genau dieser
Jemand ist unser Zielkäufer.
Auf jeden Fall gab es bisher
keinen Verlag in Schwerin,
der sich ernsthaft für frische
junge Prosa-Texte oder Lyrik
interessiert hat. Das hat sich
nun geändert.

Sie suchen noch Autorinnen
und Autoren?
Die Edition sucht immer
Autoren, die etwas zu sagen
haben. Themen, die auch
Leserinnen und Leser interes-
sieren dürfen, die fern unse-
res Bundeslandes in ihrem
Bücherschrank noch etwas
Platz haben. Es geht um
deutschsprachige Prosa
abseits der Mainstream-
Zwänge. Gern auch um Kurz-
geschichten oder spannende
Texte über die Gegenwart. Es
muss nicht unbedingt Fiktion

sein, es geht auch Gonzo
oder Reportage. Wobei die
heutige Rechtssprechung bei
Persönlichkeitsrechten leider
nicht jedes Thema von
öffentlichem Interesse ohne
Schwierigkeiten mehr zu-
lässt. Aber keine Angst, eine
Schere im Kopf wird es nicht
geben.

Wie kommen Autorinnen
oder Autoren mit der Edition
in Kontakt?
So wie zu anderen Verlagen
auch. Über den Postweg.
Oder über das Internet. Oder
über den Schreibtisch. Das
kommt immer ganz drauf an.
Manchmal ist der Fotograf im
Nebenberuf auch Autor.
Oder der Layouter schreibt
Gedichte und hat seit Jahren
einen Krimi im Schreibtisch.
Im Leben ist vieles möglich.
Zur Zeit suchen wir dringend
nach Co-Autoren für einen
geplanten Themenband.
Zeitzeugen, die über die
Jahre des Beat-Booms in der
DDR bis zum Verbot durch
das 11. Plenum Ende 1965
schreiben können.

Neuer Verlag ohne Schere im Kopf
Die Schweriner Edition Petermann sucht Autoren

Omega und die Beatles stehen im Themenspektrum eines geplanten Themenbandes über den Beatboom von 1963 bis 1965 in der DDR.
Fotos: Archiv Edition Petermann (2), Tony Sojka (1)
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Das Debüt des
Güstrower Autors
Andreas Hyronimus
steht in der Tradition
von Kurzgeschich-
ten-Autoren wie Jörg
Fauser und Mickey
Spillane.

Wie haben Sie den Autoren
Andreas Hyronimus ent-
deckt?
Er hat mich angerufen. Wir
haben uns verabredet. Dann
haben wir mehrere Lesungen
von ihm besucht. Er hat Texte
geschrieben, Texte verän-
dert, mitunter auch zurück
gezogen. Es wurde viel mit-
einander geredet und gear-
beitet. Ein enger und inten-
siver Kontakt zwischen Autor
und Editor ist eine grundle-
gende Voraussetzung für die
Entstehung eines Buches, das
diesen Namen auch verdient.

Wie bringen Sie die Bücher
an die Leser?
Wir haben noch keine Millio-
nen auf der Bank. Aber es
gibt Partner, die anständige
Bücher zu erschwinglichen
Preisen drucken. Der Buch-

handel ist sehr aufgeschlos-
sen. Viel schwieriger ist es,
die einheimischen Medien zu
gewinnen. Ein unbekannter
Autor ist selbst für die
zuständige Lokalredaktion
der Tageszeitung nicht unbe-
dingt lukrativ. Diese Erfah-
rungen habenwir gerademit
unserem Güstrower Autor
Andreas Hyronimus machen
dürfen. Aber möglicherweise
wird es zu Hause leichter,
wenn die ersten Rezensionen
in Berlin und Leipzig in der
Presse standen.

Mit Ulrich Grunert
sprach Laura Carius

Für ein weiteres Jahr führt der NDR-Journalist Jürgen Hingst die Landespressekonferenz Mecklenburg-Vorpommerns.
Die Vereinigung der Politik-Redakteure bestätigte den 60-Jährigen im Februar in Schwerin im Amt des Vorsitzenden. Der Aktuell-Chef von
NDR 1 Radio MV steht seit 2005 an der Spitze des Landesverbandes.
Der Vorstand (v.l.n.r.) Frank Pfaff (Deutsche Presse-Agentur), Jürgen Hingst (NDR), Max-Stefan Koslik (Schweriner Volkszeitung), der freie
Journalist Jürgen Seidel und Axel Seitz (NDR) stellte sich zum Gruppenfoto im Schweriner Schloss vor dem historischen Gemälde „Niklots
Tod“ auf. Foto: Rainer Cordes

Der alte LPK-Vorstand ist auch der neue Vorstand
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Am 4. Dezember 2012 fand im
Schweriner Schleswig-Holstein
Haus die Verleihung des
Medienpreises „Sophie“ in der
Sparte „Hörfunk“ an Peter
Marx, Landeskorrespondent
von DeutschlandRadio, statt.
Peter Marx und Steffen Oldörp
(NDR) wurden ausgezeichnet
für den Beitrag „Der nette Nazi
von nebenan", der im Länderre-
port des DeutschlandRadio
gesendet wurde.
Die Landeszentrale für politi-
sche Bildung, als einer der Preis-
stifter, hatte im Anschluss daran
zu einer Podiumsdiskussion ein-
geladen zum Thema „Zwischen
Skandalisierung und Verdrän-
gung: Vom richtigen Umgang
mit dem Rechtsextremismus."

Auf dem Podium v.l.n.r.: Peter Marx, Reinhard Müller, Leiter der Abteilung Verfassungsschutz im Innen-
ministerium M-V, Moderator Jürgen Hingst (NDR), Michael Seidel (Chefredakteur der Schweriner Volks-
zeitung) und Dr. Gudrun Heinrich (Universität Rostock). Fotos: Rainer Cordes

Jochen Schmidt, Direktor der Landeszentrale für politische Bildung (Mitte), und Andreas Scher,
Geschäftsführer M-V Web (r.) gratulieren dem Preisträger Peter Marx

Alle Stühle im Schleswig-Holstein-Haus waren besetzt. Unter den Gästen auch die Landtagspräsiden-
tin Sylvia Bretschneider (2.v.r.)

Hörfunk-„Sophie“ verliehen
Vielbeachtete Preisverleihung mit spannender Podiumsdiskussion
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Wer beruflich fotografisch
tätig ist, ist automatisch
Pflichtmitglied in der Berufs-
genossenschaft Druck und
Papier. Auch Personen, die als
freischaffende Künstler aner-
kannt sind, unterliegen der
gesetzlichen Unfallversiche-
rung. Entscheidend ist inso-
fern allein das Merkmal der
Unternehmereigenschaft.

Unternehmer ist derjenige,
dem das Ergebnis des Unter-

nehmens unmittelbar zum
Vor- oder Nachteil gereicht (§
136 Abs. 1 Nr. 1 SGB VII). Für
die Unternehmereigenschaft
ist unerheblich, ob die Tätig-
keit gewerblich, frei beruf-
lich, künstlerisch, haupt-,
nebenberuflich oder nur
gelegentlich ausgeübt wird.
Der Begriff des Unterneh-
mers setzt nicht voraus, dass
Beschäftigte, Maschinen
oder Arbeitsgeräte vorhan-
den sind und eine bestimmte
Umsatz- oder Einkommens-
höhe erzielt wird.

Dies bedeutet, dass auch der-
jenige, der eine fotografische
Tätigkeit nur in einem sehr
geringen Umfang ausübt,
Unternehmer im Sinne des
Gesetzes ist.

Für jeden Unternehmer
besteht die gesetzliche Ver-
pflichtung, mit seinem
Betrieb oder seiner Tätigkeit
der sachlich oder örtlich
zuständigen Berufsgenossen-
schaft anzugehören. (Ob der
Unternehmer selbst einer
Berufsgenossenschaft
angehören muss, hängt
davon ab, ob die Berufsge-
nossenschaft von der in § 3
Abs. 1 S. 1 SGB VII einge-
räumten Möglichkeit

Mathias Hopp
Foto: privat

Gebrauch gemacht und die
Pflichtversicherung auf die
Unternehmer erstreckt hat.)

Bei der BG ETEM, Branche
Druck und Papierverarbei-
tung, herrscht nach § 46 der
Satzung die Unternehmer-
pflichtversicherung. Aller-
dings besteht seit dem
01.01.2010 die Möglichkeit,
sich von der Versicherungs-
pflicht befreien zu lassen,
sofern die Tätigkeit nicht an
mehr als 100 Arbeitstagen (8
Stunden = 1 Arbeitstag) im
Kalenderjahr ausgeübt wird.
Die Befreiung erfolgt aller-
dings nur auf Antrag. Sie
beginnt mit dem Ablauf des
Monats, in dem der Antrag

bei der Berufsgenossenschaft
eingegangen ist.

Hinsichtlich der Beitragshöhe
ist festzuhalten, dass für die
Berechnung der Beiträge als
Jahresarbeitsverdienst für
kraft Satzung versicherte
Unternehmer 70 vom Hun-
dert der jeweiligen Bezugs-
größe (§ 18 Abs. 1 SGB IV)
angesetzt wird. Arbeitsent-
gelt und Arbeitseinkommen
aus anderen Erwerbstätig-
keiten werden der Versiche-
rungssumme bei der Berech-
nung von Geldleistungen
nicht hinzugerechnet.

Es ist allerdings darauf hinzu-
weisen, dass die Leistungsge-
währung der BG ETEM nicht
davon abhängig gemacht
wird, ob das der Berufsge-
nossenschaft angehörende
Unternehmen Gewinne
abwirft oder Verluste aus-
weist. Insofern berechnen
sich die Beiträge auch für
den Fall, dass das Unterneh-
men bzw. die Tätigkeit keine
oder nur geringe Gewinne
abwirft, nach einer Mindest-
versicherungssumme.

Mathias Hopp
Rechtsanwalt

Achtung freie Fotografen:
Gesetzliche Unfallversicherung ist Pflicht!

Vignette Günter Endlich
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Was gibt’s Neues beim Minijob?
Der heutige Steuertipp
kommt von Mathias Parbs,
Steuerberater bei
ECOVIS Grieger Mallison &
Partner Steuerberatungsge-
sellschaft.
August-Bebel-Str. 11-12 in
18055 Rostock
Tel.: 0381 - 20 88 20
Fax: 0381 - 20 88 22 0
E-Mail: mathias.parbs@
ecovis.com

Steuerlich gesehen gibt es
keine Änderungen und somit
bleibt es bei der attraktiven
Möglichkeit, den Verdienst
pauschal mit 2% versteuern
zu lassen. Geschieht dieses,
müssen die Einnahmen nicht
mehr in der Einkommen-
steuererklärung deklariert
werden und unterliegen
somit auch nicht dem persön-
lichen Steuersatz.

Ab 01.01.2013 ist die Entgelt-
grenze für geringfügig
Beschäftigte (sog. Minijob-
ber) von 400 auf 450 Euro
monatlich angehoben wor-
den. Entsprechend wurde die
Grenze für das monatliche
Gleitzonenentgelt (sog.
Midijobs) von 800 auf 850
Euro angepasst.

Geringfügig Beschäftigte
sind in der gesetzlichen Ren-
tenversicherung grundsätz-
lich versicherungsfrei. Bisher
konnten sie den pauschalen
Betrag von 15 % durch eige-
ne Mittel auf den Regelbei-
trag aufstocken, um so höhe-
re Rentenansprüche zu
erwerben. Dies setzt aber
eine ausdrückliche Erklärung
des Minijobbers voraus. Da
nur Wenige zum vollen Bei-
trag in der Rentenversiche-
rung optieren, soll ihr
Bewusstsein für ihre Alterssi-
cherung gestärkt werden.
Dazu wird das bestehende
Regel-Ausnahme-Verhältnis
umgekehrt.
Künftig ist für geringfügig
Beschäftigte die Versiche-
rungspflicht in der Renten-
versicherung die Regel.
Dabei tragen die Versicher-
ten die Differenz in Höhe
von 3,9 % zwischen Pau-

schalbeitrag des Arbeitge-
bers (15 %) und Regelbei-
tragssatz (ab 2013: 18,9 %).
Den geringfügig Beschäftig-
ten steht es jedoch frei, sich
auf Antrag von der Versiche-
rungspflicht in der gesetzli-
chen Rentenversicherung
befreien zu lassen. Dann
bleibt es bei dem Pauschal-
beitrag des Arbeitgebers zur
Rentenversicherung und es
tritt Versicherungsfreiheit
ein.
Die Befreiung von der Ren-
tenversicherungspflicht kann
jederzeit beantragt werden,
ist aber für die Dauer der
Beschäftigung(en) bindend.
Der Antrag auf Befreiung
von der Rentenversiche-
rungspflicht wirkt grundsätz-
lich erst ab Beginn des Kalen-
dermonats, in dem der
Antrag beim Arbeitgeber
eingeht, frühestens ab
Beschäftigungsbeginn. Vor-
aussetzung ist, dass der
Arbeitgeber der Minijob-
Zentrale die Befreiung bis
zur nächsten Entgeltabrech-
nung, spätestens innerhalb
von sechs Wochen nach Ein-
gang des Befreiungsantra-
ges, mit der Meldung zur
Sozialversicherung anzeigt.

Für Personen, die bereits vor
dem 01.01.2013 geringfügig
beschäftigt waren, gilt: So
lange sie die Entgeltgrenze
von 400 EUR nicht über-
schreiten, bleiben sie in allen
Versicherungszweigen wei-
terhin versicherungsfrei. Sie
können durch einen aus-
drücklichen Antrag die Versi-
cherungspflicht in der
gesetzlichen Rentenversiche-
rung wählen. Haben sie den
Verzicht auf die Rentenversi-
cherungsfreiheit bereits vor
2013 ausgeübt, bleiben sie
auch weiterhin versiche-
rungspflichtig, da der frühe-
re Verzicht nicht widerrufen
werden kann und für die
Dauer der Beschäftigung
bindend ist.
Wird für diese Beschäftigten
das Entgelt ab 2013 über die
bisherige Minijob-Grenze
erhöht, z. B. von 400 auf 450
Euro, gelten die Übergangs-

offen für alle Medienberufe

Finanzielle Sicherheit im Alter und bei Berufsunfähigkeit
mit Sonderkonditionen und hohem Leistungsspektrum.

� auch staatlich zulagengeförderte Riester-Rente

Sprechen Sie uns direkt an oder wenden Sie sich
an Ihren DJV-Landesverband in Schwerin.

Ihr Service-Partner in Mecklenburg-Vorpommern

GMFS Versicherungsmakler GmbH
Am Campus 1 - 11
18182 Rostock-Bentwisch

Ihr Gesprächspartner: Hartmut Schmidt
Tel.: 0381 - 649-346
Fax: 0381 - 649-340
Handy: 0172 3862 199
E-Mail: hartmut.schmidt@gmfs.de
www.gmfs.de

regelungen nicht. Vielmehr
sind sie so zu werten, als ob
sie das Beschäftigungsver-
hältnis zum 01.01.2013 neu
aufgenommen hätten. Sie
sind also zwar weiterhin
kranken-, pflege- und
arbeitslosenversicherungs-
frei, unterliegen jedoch der
Rentenversicherungspflicht.
Nur mittels ausdrücklichen
Antrags können Sie sich von
der Rentenversicherungs-
pflicht befreien lassen.
Beschäftigte, die vor dem
01.01.2013 zwischen 400 bis
450 Euro verdient haben,
bleiben grundsätzlich bis
zum 31. Dezember 2014 nach
der bisherigen Gleitzonenre-
gelung versicherungspflich-
tig in allen Zweigen der Sozi-
alversicherung.
Sie können sich allerdings
von der Versicherungspflicht
in der Arbeitslosen-, Kran-
ken- und Pflegeversicherung
befreien lassen.

Der Antrag ist bis zum
02.04.2013 zu stellen und
wirkt dann rückwirkend ab
dem 01.01.2013. Eine Befrei-
ung von der Rentenversiche-
rungspflicht ist erst nach dem
31. Dezember 2014 möglich,
wenn das Arbeitsentgelt aus
dieser Beschäftigung auch
nach diesem Zeitpunkt zwi-
schen 400,01 Euro 450,00
Euro monatlich liegt.
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Mitglieder
Neuaufnahmen:
H a u s c h i l d, Christoph,
freier Kameramann
H e r d e r, Maxine,
Volontärin, SVZ
K i e s e l, Robert, Volontär,
Nordkurier
K l a f a c k, Manila,
Mitarbeiterin für
Öffentlichkeitsarbeit,
awekProtech GmbH
K n ü e s, Gabriele,
freie Journalistin
K o p p, Vanessa, Volontärin,
Ostsee-Zeitung
M ü n c h o w, Andreas,
freier Journalist
P r a c h t e l, Anne Maria,
Volontärin, Ostsee-Zeitung
R o e s e, Katharina,
Volontärin, SVZ
S c h w a r z, Klaus-Eberhard,
Chefredakteur,
VISIO/Wirtschaftsspiegel MV
Z e c h e r, Dr. Andreas,
freier Journalist
Z s c h ä c h n e r, Anne,
freie Journalistin

überwiesen von:
A u e r m a n n, Marcel,
Leitender Redakteur,
Nordkurier
vom DJV-Landesverband
Baden-Württemberg

ausgeschieden:
B ö h m, Susanne
D ü c k, Virginie
G o l d b a c h, Peter
H a r t i g, Ute
H ü b e l, Gerhard
J o r d a n, Lutz
K ö h n, Gerhard
K r e u s c h, Daniel
L ü b b e r t, Anke
N e n t w i g, Jeanette
S c h n e i d e r, Steffen
S c h ö n e, Jens-Peter
S t a p e l, Dieter
T r e t r o p p, Stefan
V o g t, Helmuth

Sprechtage der
Geschäftsführerin
Rostock, Hotel „Sonne“
(Foyer) 10 -12 Uhr

Donnerstag, 04.04.2013
Donnerstag, 02.05.2013
Donnerstag, 30.05.2013
Donnerstag, 04.07.2013

Dr. Uwe Hornauer
Foto: MMV

Am 25. Februar 2013 konsti-
tuierte sich ein neuer Auf-
sichtsrat für die FilmLand
Mecklenburg-Vorpommern
gGmbH.

Die Neuformierung war ins-
besondere durch das Aus-
scheiden des langjährigen
Vorsitzenden des Gremiums,
Gerd Schneider, Ende des ver-
gangenen Jahres notwendig
geworden.

Dem neuen Aufsichtsrat
gehören an: Elke Haferburg
(Norddeutscher Rundfunk),
Andreas Gruczek (Schweriner
Volkszeitung), Helmut Mors-
bach (früherer Vorstandsvor-
sitzender der DEFA-Stiftung),
Bernd Nottebaum (Stadt
Schwerin), Martina Müller
(Stadtmarketing Schwerin),
Peter Uschner (Sparkasse
Mecklenburg-Schwerin),
Michael Pawlowski (Kinobe-
treiber), Christian Graf
(Unternehmer) und Dr. Uwe
Hornauer (Medienanstalt M-
V).

Zum neuen Vorsitzenden des
Aufsichtsrates wurde ohne
Gegenstimme Dr. Uwe Hor-
nauer gewählt. Ihn vertreten
Martina Müller und Christian
Graf.

Dr. Uwe Hornauer
neuer Aufsichtsrats-
vorsitzender
der Filmland gGmbH

Der DJV trauert um
Karsten Henke van de Kamp

Im Verlaufe vieler Jahre Tätig-
keit für den DJV begegnen
einem im Verband – jenseits
der Mitglieder – viele Kolle-
ginnen und Kollegen. Manche
bleiben eine flüchtige Erinne-
rung – verständlich, denn
besonders auch im Ehrenamt
ist der Wechsel Normalität.
Andere, wenige, bleiben über
lange Zeit geschätzte Mitstrei-
ter. Dazu gehörte auch Kar-
sten Henke van de Kamp.
Wer Karsten begegnete, war

beeindruckt von seiner enormen Fach- und Sachkenntnis,
und besonders von seinem einnehmenden Wesen, von
seiner liebenswürdigen Art.
Er mochte unser Land, unsere Leute, war häufig mit sei-
ner Frau per Wohnmobil hier unterwegs.
Und er war immer da, wenn wir ihn und seinen Rat
brauchten. Regelmäßig telefonierten wir.
Noch Ende Dezember bat er mich, ihm einen KIEK AN! zu
schicken. Sein so unerwartet früher Tod hinterlässt eine
schmerzliche Lücke.
Unser Mitgefühl gilt seiner Familie, unsere Erinnerung
einem besonderen Menschen.

Sibylle Ekat

Der Kollege Karsten Henke van de Kamp ist am 7. Febru-
ar an den Folgen seiner Lungenerkrankung gestorben.
Er wurde nur 64 Jahre alt.

Viele Jahre arbeitete er für die Lübecker Nachrichten als
Landeshauskorrespondent und war Mitglied der Landes-
pressekonferenz in Kiel. Im Oktober 1988 wechselte er
zum Norddeutschen Rundfunk nach Hamburg und arbei-
tete als festangestellter Redakteur für die aktuelle Redak-
tion der Hamburg Welle (heute: 90,3). Zuletzt war er als
Referent in der Personalabteilung tätig.

Kollege Henke engagierte sich intensiv im Personalrat
und leitete jahrelang die Tarifkommission des DJV im
NDR. Während dieser Zeit beteiligte er sich an der Ausge-
staltung des Versorgungstarifvertrages und später im Vor-
stand der Baden Badener Pensionskasse, dem ARD-Alters-
versorgungswerk.
Die Delegierten der DJV-Bundesverbandstage erinnern
sich gerne an seine Tätigkeit im Präsidium.

Im Landesverband Schleswig-Holstein bekleidete er 20
Jahre lang Ämter im Landesvorstand. Zunächst das des
Schatzmeisters und anschließen das des stellvertretenden
Vorsitzenden.
Karsten Henke van de Kampwar bei den Kolleginnen und
Kollegen sehr beliebt und ein erfahrener Ansprechpart-
ner.
Die Tarifkommision im NDR ist bestürzt und traurig, denn
es gab noch Pläne für Veranstaltungen in den kommen-
den Monaten.

Alexander Thomasow, DJV-Tarifbeauftragter im NDR
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Die Nachricht kam nicht
unerwartet. Doch als sie
zur Gewissheit wurde,
saß die Trauer tief.

Mit dem Tod von Knut
Degner hat die Landes-
pressekonferenz einen
ihrer herausragenden
Köpfe verloren. Und
nicht nur sie: Die Journa-
listenschaft des ganzen
Landes ist ärmer gewor-
den. Denn Knut Degner
hat die Dinge, um die es
ihmwirklich ging, immer
mit Leidenschaft betrie-
ben.

Dazu gehörten seine
Stationen als Pressespre-
cher, als Agenturjourna-
list oder als Mitarbeiter
der Ostseewelle in
Schwerin genauso wie
sein künstlerisches Enga-
gement als Schauspieler
danach.
Halbe Sachen waren mit
ihm nicht zu machen.
Vielleicht lag es an seiner
Sicht als Seiteneinstei-
ger, dass er sich einen
Blick auf Themen
bewahrte, der gelegent-
lich überrascht hat.
Denn Knut Degner war
über das Theater zum
Journalismus gekom-
men.

Er hatte einen feinen
Sinn für Dialoge, für
Szenarien und gewiss
auch für manche gute
Pointe. Vor allem aber
war er konsequent. Das
hat ihn mit dem Poli-
tikbetrieb im Land oft in
Konflikte gebracht. So
sehr er in den Jahren
nach 1990 als Pressespre-
cher am Aufbau der SPD
im Lande beteiligt war –

nach der erlebten Hilflo-
sigkeit von Politik im
Zusammenhangmit dem
Pogrom von Rostock-
Lichtenhagen hat er ihr
ebenso engagiert den
Rücken gekehrt.

Doch der Rollenwechsel
war niemals Absage an
politisches Handeln. Im
Gegenteil: Seine Recher-
chen und Artikel, seine
Radiobeiträge und Kom-
mentare waren immer
getragen vom politi-
schen Interesse und per-
sönlicher Leidenschaft.
Knut Degner war einer
der ersten regionalen
Journalisten, der sich
tiefgründig mit dem Ent-
stehen des Rechtsradika-
lismus in unserem Land
beschäftigt hat. Lange
bevor die NPD in den

Landtag zog, hat er
Strukturen und Netz-
werke der Neonazis
durchschaut und darge-
stellt. Mit Nachdruck hat
er vor dem Unterschät-
zen rechtsradikaler
Umtriebe gewarnt. Auch
hier zeigte er Engage-
ment und die ihm eige-
ne Beharrlichkeit. Rech-
net man dann noch
seine jahrelange Mitar-
beit im Vorstand der
Landespressekonferenz
dazu und sein Eintreten
für die Sache der Journa-
listen insgesamt, so fügt
sich das alles zu einem
Bild, das in sich schlüssig
ist.

Wir haben mit ihm
jemanden verloren, für
den Leben und Handeln
nicht getrennte Wege

gegangen sind. Selbst
dann nicht, als er zuneh-
mend wieder in seinen
alten Beruf als Schau-
spieler zurückfand.
Denn auch von dort hat
er sich eingemischt und
zu Wort gemeldet. So
wie man es erwarten
konnte von einem Kopf,
der vor allem eines
hatte, was heute selten
geworden ist: Charakter.

Jürgen Hingst,
Vorsitzender der
Landespressekonferenz

Foto: Cornelius Kettler

Journalist, Theatermann, Charakterkopf
Zum Tod von Knut Degner
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Hallo Freunde!

Schon die erstenWochen die-
ses Jahres steckten ja voll mit
medial-politisch weltbewe-
gendem Diskussionsstoff.
Womit also beginnen bei
meiner Nachlese aus diesem
Informationsdschungel?
Okay, Wortspiel verstanden:
natürlich im Dschungelcamp.
Also mit eigenen Augen
gesehen habe ich ja mal wie-
der nix davon in meinem
Home-TeVau. Aber auf unse-
re Kollegen von BILD war
natürlich wie immer Verlass.
Haben Sie uns doch täglich
mit grauenvollen Bildern und
knallharten Protest-Kom-
mentaren dazu auf ihren
Titelseiten dokumentiert,
wie schrecklich diese Ekel-
Tests sind. Vor allem natürlich
für die Teilnehmer.

Und dann hat der Markus
Lanz das Ganze auf die
Speerspitze getrieben, als er
so ein armes Gewinner-Wür-
stchen vom Vorjahr in seine
Talk-Show holte und von der
Katrin Sass vor Millionen
Zuschauern fertig machen
ließ. Was hat die sich darüber
empört, dass dieses sooo
beliebte Fernseh-Format für
den Grimme-Preis nominiert
wurde. Das war doch der
blanke Neid, der aus jedem
ihrer Giftsätze sprühte über
die Kamelschwanz-Fresser,
die ja bloß mit erhobenem
Haupt das Camp wieder ver-
lassen wollten! Frei nach dem
Motto: „Good bye, Lenin!“
Aber immerhin ist sie dann in
diversen Zeitungskommenta-
ren mit Klaus Kinsky vergli-
chen worden, der ja auch ein
bedeutender Schauspieler
war. Eine vielleicht etwas
zweifelhafte Ehrung für
unsere Mäkelbörger Deern,
aber wenigstens gut für jede
Menge Schlagzeilen.

Für die hat bekanntlich kürz-
lich auch der „Spitzenmann“
einer vom Untergang
bedrohten Volkspartei

gesorgt. Dank der tapferen
Enthüllungsstory einer Kolle-
gin vom renommierten Vor-
kämpfer-Magazin für Frau-
enrechte, dem Stern. Die
hatte zuvor ein ganzes Jahr
lang unter dem Trauma eines
verbal-sexistischen Übergrif-
fes von Rainer Brüderle gelit-
ten. Der anscheinend schon
damals „spitze“ FDP-Mann
muss da wohl zumitternächt-
licher Stunde was bei ihrer
Vorstellung missverstanden
haben. Von wegen: „Laura
Himmelreich vom Stern.“
Nach zwölf Gläsern „Kröver
Nacktarsch“ hat der Brüderle
dem Schwesterle in der
Nachtbar wahrscheinlich nur

die Sterne vomHimmel holen
wollen. Und das versprechen
die Freidemokraten ja nun
wirklich jedem Leichtgläubi-
gen seit Jahren. Wozu also
die ganze Aufregung?

Die südländische Dirndl-
Industrie wird freilich über so
viel Schleichwerbung nicht
verärgert gewesen sein.
Ebenso wie die Krawatten-
Fabrikanten. Denn die femi-
nistische Vorzeige-Inkone
Alice Schwarzer durfte in der
wochenlangen Sexismus-
Debatte ja auch mal wieder
ihren alten Gag platzieren:
Nämlich, dass der Herren-
Schlips lediglich ein über-
kommenes Phallus-Symbol
ist. Ganz schön spitzfindig.
Aber daraus erklärt sich viel-
leicht auch der an männli-
chen Schlipsträgern prakti-

zierte Brauch, den die
Damenwelt in Karnevals-
Hochburgen alljährlich zur
„Weiber-Fastnacht“ betreibt.
Und von diesem ehrabschnei-
denden Aktionismus bis zum
Abtrennen und Verspeisen
von Kamelschwänzen ist es
da wohl auch nur ein kleiner,
wenngleich schmerzhafter
Schnitt.

Einen Kommentar zur Dis-
kussion um religiöse Zwangs-
beschneidungen erspare ich
mir an dieser Stelle, denn die
fand ja bereits im Vorjahr
statt. Im Gegensatz zur
Neger-Debatte. Soll nun also
das heutige Schimpfwort

„Neger“ künftig nicht nur
auf Schaumküsschen-Ver-
packungen, sondern auch in
alten Kinderbüchern ersetzt
werden? Ich finde: ja! Aber
wodurch nur? Etwa: „beson-
ders stark pigmentierte Mit-
bürger“? Und sollte sich
dann TTT-Moderator Dieter
Mohr auch umbenennen,
etwa in Dieter Schwarz?
Oder wäre das auch schon
wieder politisch inkorrekt?
Der Fachmann für genspezi-
fische Wissenschaften, Thilo
Sarazzin, schwieg dazu leider
(noch) bis zu unserem Redak-
tionsschluss.

Vielleicht kann aber Heino
weiterhelfen. Mit seiner
Interpretation von „Schwarz-
braun ist die Haselnuss“ hat
er uns doch schon mal einen
Weg gewiesen. Aber der alte

Barde ist ja nun gerade auf
dem „Rammstein“-Tripp und
hat sicher derzeit kein Ohr
für „Neger, Neger, Schorn-
steinfeger“ Sprüche.

Da fällt mir als Stichwortge-
ber dann nur noch ein Exper-
te für tiefbraune Sachfragen
ein: Udo Pastörs. Doch der
NPD-Frontmann aus dem
Schweriner Landtag muss
sich ja auch erst mal wieder
mit juristischen Spitzfindig-
keiten um seine Person
herum schlagen. Hatte er
doch öffentlich behauptet,
dass die meisten früheren
deutschen Bundespräsiden-
ten selbst Mitglied in der Par-
tei seiner geistigen Vorfah-
ren gewesen seien. Wer hat
dem Volksgenossen bloß die-
sen Floh ins Ohr gesetzt? Ein
V-Mann des Verfassungs-
schutzes vielleicht? Man
weiß bei denen ja nie…

Da sollte sich der Herr Pastörs
bei der Vorbereitung auf sei-
nen Prozess am besten mal
mit Frau Himmelreich konsul-
tieren. In den „Hitler-Tage-
büchern“ des Stern findet sich
doch bestimmt noch so man-
cher Hinweis auf mögliche
Verstrickungen. Es sei denn,
auch diese aufschlussreichen
Zeitdokumente wurden von
einem Geheimdienst ver-
fasst. Dann müssten am Ende
unsere obersten (Achtung,
letztes Wortspiel!) Verfas-
sungsrichter mal wieder die
Richtung vorgeben. Denn
ZDF-Mann Guido Knopp ist
als wichtigster Aufklärer
über unsere braune Vergan-
genheit inzwischen ja leider
schon in den Ruhestand
gegangen.

Ich bleibe jedoch weiter auf
jeder heißen Spur, verspricht
euer

Das war Spitze, Brüderle und Schwesterle!
Ein paar Grimme-Preis-verdächtige Erkenntnisse über Kamelschwänze,
Krawatten, verbotene Neger und ein Tipp an einen tiefbraunen Volksgenossen

Karikatur: Günter Endlich
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X

Hinweise zum Presseausweis 2013
Zehntausende professio-
nelle Journalisten haben
und brauchen ihn: Der Pres-
seausweis ist unerlässliches
Hilfsmittel für die Recher-
che und den freien Zugang

zu Veranstaltungen. Veran-
stalter und Institutionen
können überprüfen, ob sie
es tatsächlich mit hauptbe-
ruflich tätigen Journalisten
zu tun haben. Denn nur an

solche stellen der Deutsche
Journalisten-Verband, die
Deutsche Journalisten-
Union (verdi), der Bundes-
verband Deutscher Zei-
tungsverleger, der Verband

Deutscher Zeitschriftenver-
leger, Freelens und der Ver-
band Deutscher Sportjour-
nalisten den Presseausweis
aus.

75
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